Erſcheint wöchentlich. 
Vierteljährl. Pränumerations⸗ Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Bcilesiscie 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


dwirlhͤſchaſtliche Jeilung⸗ 


| Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Nr. 10 


t: 


Inhalts-Aeberſicht. 


Viehzucht. Thaer's Ehrenrettung. — Einige Winke über das zweck 
mäßige Züchten von Rindvieh. f 
Thierphyfiologie, Thierheilkunde und Zoologie. Ueber Milch⸗ 
fehler. Von Haſelbach. 
um Hufbeſchlag. 
erden 
rovinzialberichte. 
Auswärtige Berichte. 
Literatur. ” 
Aub der Landwirthe zu Breslau. 
Der volks virthſchaftliche Congreß. 
Beſitzveränderungen. — Wochenkalender 


r 


— — sus = — 


Viehzucht. 
Thaer's Ehrenrettung. 


Beim Durchleſen der Einleitung zum „Deutſchen Heerdbuch“ von 
| 1865 von H. Settegaft und A. Krocker traf ich — erſt ſpät — 


auf eine Anmerkung (26 zu S. XXXIV.), die, je länger und öfter 
ich ſie durchlas, mit um ſo größerem Erſſaunen mich erfüllte, da fie 
zwar nur als Unterſtützung für die vom Verfaſſer, Hrn. H. Sette⸗ 

' gaſt, adoptirte Lehre von der Individual⸗Potenz, und als negativer 

It Beweis, daß es bei der Züchtung edler Thiere gerade auf eine 

N reine Abſtammung nicht ankomme, geſchrieben zu ſein ſcheint, allein 

| darin einen Angriff auf die Originalität der Mögliner Heerde, und 

| ſomit auf Thaer ſelbſt enthält, daß ich mich verwundert fragte, 

\ wie es möglich ſei, daß dieſer Artikel bis jetzt in der landwirthſchaft⸗ 

N lichen Literatur noch keine Erwiderung gefunden. 

5 Des Verſtändniſſes wegen bin ich hier genöthigt, den erſten Theil 

dieſer Anmerkung wortlich anzuführen. Er lautet Seite LXV. ff. 

f (H. Settegaſt): 

„Ich glaube in mehrfacher Beziehung dem landwirthſchaftlichen 

ö Publikum einen Dienſt zu leiſten, wenn ich die von der Hand des 

5 Neſtors unſeres Gewerbes, des würdigen Koppe, herrührenden 

hiſtoriſchen Aufzeichnungen über die Zucht des Merino's hier folgen 
laſſe. Man wird mit Pietät betrachten, was der Feder des Alt⸗ 
meiſters der Landwirthſchaft entſtammt, man wird ferner nicht 

‘ ohne Intereſſe Nachrichten verfolgen, die wichtige Beiträge zur 

| Geſchichte der Racenbildung und Zuchtleiſtungen enthalten. Der 

% rwartung meines nun in Gott ruhenden väterlichen Freundes, 

daß ich ſeine Notizen nur im Dienſte der Wiſſenſchaft benutzen 
werde, glaube ich zu entſprechen: Thaer Vater und Sohn ſind 

45 geſtorben und die von ihnen gezüchtete Heerde wurde veräußert, 

: fo daß Niemand durch die folgenden Nachrichten berührt wer: 

1 den kann.“ — 8 

Jetzt folgt die hiſtoriſche Aufzeichnung von der Hand Koppe's, 
welche damit beginnt, dem Herrn Verfaſſer Settegaſt Discretion 
beim Gebrauche derſelben zu empfehlen, und nachdem die Entſtehung 
der Mögliner Heerde ganz beſonders auf einen durch ihn ſelbſt (Koppe) 
gemachten Einkauf aus ſächſiſchen Meſtipheerden zurückgeführt, da⸗ 
mit endet (S. LXVII: 

„Es iſt alſo anzunehmen, 
durch ſorgſame Zucht aus den 
fanden iſl.“ 

Nachdem ich fo weit geleſen, war es mir unbegreiflich, was denn 
den Verfaſſer oder gar den Neſtor unſeres Gewerbes dazu bewogen 
haben könne, dieſe hiſto riſchen Aufzeichnungen zu publiciren reſp. 
zu machen. 

Als Beweis für die Richtigkeit der Lehre von der Individual⸗ 
Potenz oder für die Vererbungsfähigkeit nicht rein blütiger Thiere 
konnte dieſe Erzählung doch nur dienen, wenn dadurch zugleich der 
ſtrenge Beweis geführt und nicht blos die Vermuthung aufgeſtellt 
wäre, daß die Mögliner Schäferei von Meſtizen herrühre. 

Wäre dies nun durch dieſe Aufzeichnungen wirklich bewieſen, ſo 
lage darin zugleich die Beſchuldigung für Thaer Vater und Sohn, 
als hätten fie das Publikum, welches Original⸗Merino's bei ihnen 
zu kaufen meinte und ſtatt deren Meſtizen oder deren Nachkommen 
erhielt, — abſichtlich im Dunkeln gelaſſen, während früher alle Züch⸗ 
ter noch den hoͤchſten Werth auf „Originalität“ legten. 

N Auch angenommen, daß die neue Lehre von der „Individual⸗ 
Potenz“ vollkommen Recht hätte (was denn doch ſo ganz zweifellos 
nun noch nicht fein mochte), daß es alſo der jetzigen Generation 
gleichgiltig fein könne, ob die Mögliner Zuchttbiere aus reinem oder 
gemiſchtem Blute ſtammen, ſo hebt dies den Makel nicht auf, wel⸗ 
cher durch den Schluß der hiſtoriſchen Aufzeichnungen auf Thaer 

in Möͤglin fällt, inſofern man eben früher in Beziehung auf Ab- 

ſtammung ganz andere Begriffe hatte und als edles Zuchtthier nur 
das anerkannte, welches aus reinem Blute ſtammte. 

Wo bleibt denn aber die empfohlene Diseretion?! 

„Thaer Vater und Sohn find todt, die von ihnen gezüchtete 
Heerde iſt veräußert“; aber der Enkel lebt, es leben noch zahlreiche 
Verwandte und Freunde der Familie — und ſelbſt heute noch wer: 
den in Möglin Böcke verkauft unter der Firma „Original⸗Merinos““). 


*) Der Enkel des Staatsrath Thaer, Profeſſor Dr. A. Thaer in Berlin 
kunft noch heute Moglin und verkauft Böcke von ale Mögliner Ab: 


kunft, da er einen Theil der alten Heerde bei deren Auflöfung zurüd- 


daß die jetzige Mögliner Schäferei 
von mir angekauften Thieren ent— 


gekauft und ſomit den Stamm conſervirt hat. 


Dr. Stammer, Director Körte, Prof. Dr. May, 


Unter Mitwirkung von 
redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Wohl wäre es Sache des Enkels geweſen, für die Ehre des 
Großvaters und Vaters einzutreten und das Dunkel, welches nach 
den Koppe'ſchen hiſtoriſchen Aufzeichnungen über der Abſtammung 
der Mögliner Heerde ſchwebt, aufzuklären, wozu ihm die Materialien 
am beiten zu Gebote ſtehen mußten. — Da er aber bis jetzt ge: 
ſchwiegen, ſehe ich mich veranlaßt, als Freund feines verſtorbenen 
Vaters an die Oeffentlichkeit zu treten, um ſowohl deſſen als des 
Großvaters Ehre auch von dem Scheine eines Fleckens zu befreien, 
— ich ſage dem Scheine, da ich nicht annehmen kann, daß 
man ihnen einen wirklichen zutrauen dürfte. 

Als Mögliner Akademiker (in den Jahren 1834 und 1835), als 
Freund der Thaer'ſchen Familie, ja ſelbſt als Schafzüchter (da ich 
mehrere Mögliner Böcke in meiner eigenen Zuchtheerde Jaſten an: 
gewendet und dieſen ganz außerordentliche Erfolge zu danken hatte), 
halte ich mich für berechtigt und verpflichtet, dieſe Aufklärung ſo voll⸗ 
ſtändig und wahrheitsgemäß zu geben, daß ich hoffen darf, den vor⸗ 
urtheilsfreien Leſer gründlich zu überzeugen. 

Indem ich darauf verzichte, die inneren Unwahrſcheinlichkeiten der 
Koppe ſchen hiſtoriſchen Aufzeichnungen zu kritifiven, muß ich doch den 
geneigten Leſer darauf aufmerkſam machen, daß es hoͤchſt befremden 
müßte, wenn bei dem damaligen Anſehen der Akademie zu Möglin, 


welche von ziemlich bedeutenden Leuten — z. B. v. Wulffen, Herzog 
von Holſtein ⸗Beck u. A. — frequentirt wurde, nichts von der 
Meſtizzucht Thaer's in's Publikum gedrungen wäre; und wenn 
deshalb irgend eine Vermuthung nur auftauchte, müßte man ſich 
darüber wundern, daß für die Moͤgliner Zuchtthiere damals ſo enorme 
Preiſe angelegt wären. 


Ich enthalte mich aber hier aller Polemik und gehe gerade auf 
das Ziel los. 

Da ich die beſte, völlig authentiſche Auskunft von dem alten Schaf⸗ 
meiſter Grabert zu Möglin, welcher die Thaer'ſche Heerde vom 
erſten Anbeginn feit 1811 gepflegt, deſſen Bekanntſchaſt ich bereits 


im Jahre 1834 gemacht und welcher noch heute daſelbſt lebt und 


wirkt, zu erhalten hoffte, wandte ich mich ſofort ſchriftlich an den⸗ 
ſelben, um die volle Wahrheit zu erfahren. 
Mein Brief lautet nun wörtlich: 
„Breslau, Paradiesgaſſe 10b, 2 Tr., 17. Febr. 1868. 


An den Schafmeiſter Herrn Grabert sen., Ritter ꝛc. a 


Möglin pr. Wrietzen a. O. 
Mein alter Freund! 

So darf ich Sie doch nach einer 34jährigen Bekanntſchaft (feit 
1834, wo ich Moͤglin zuerſt beſuchte,) wohl nennen? — Das leb⸗ 
hafte Intereſſe, welches ich noch immer an dem Namen Thaer 
und ebenſo an dem Rufe der Mögliner Schäferei nehme, veran⸗ 
laßt mich, von Ihnen eine Aufklärung zu erbitten, welche wohl 
kein lebender Menſch beſſer zu geben vermag. 

In einem von H. Settegaſt und A. Krocker 1865 heraus: 
gegebenen Werke: „Deutſches Heerdbuch“, ſteht wörtlich eine Stelle, 
welche ich Ihnen abſchriftlich in der Anlage mittheile. — 

„„Im Anfange des Jahres 1811 erhielt ich von Thaer 
den ſchriftlichen Auftrag, 1200 Mutterſchafe anzukaufen. Da 
ich mehrere Jahre vorher die Oertlichkeit von Möglin kennen 
gelernt hatte, ſo ſchrieb ich zurück, daß mir dieſe Zahl ſowohl 
für die vorräthigen Gebäude als die Futtervorräthe zu groß 
erſchiene und ich der Meinung wäre, den Anfang mit 300 Stück 
zu machen. Nachdem ich die Genehmigung dazu erhalten hatte, 
kaufte ich dieſe Zahl in Drehna, Lübbenau und Reuden, drei 
mir nahe liegenden Schäfereien, welche damals den Ruf hatten, 
die beſten zu ſein, und zahlte für das Stück 3 Thlr. Bevor 
ich auf weitere Mittheilungen eingehe, bemerke ich, daß dieſe 
Stammheerden der Mögliner Schäferei nur Meſtizheerden waren. 

Ich traf am 11. Juli in Möglin ein. Die Schafe ließ ich 
Ende Auguſt oder Anfang September nach dem Abſetzen der 
Lammer abholen. Als fie angekommen waren, erhielt ich den 
Auftrag, 180 Stück davon an Herrn Bethe auf ſein Gut in 
Pommern zu ſenden. Dadurch erhielt ich allerdings Gelegen- 
heit, die für Möglin verbleibenden 120 Stück von den 300 
auszuwählen. 4 Böcke hatte ich aus einer Dresden nahe ge⸗ 
legenen Scyäferei gekauft, deren Name mir aber jetzt entfallen if 
und welche inzwiſchen dieſen Ruf verloren hat. 

Mit dieſen 124 Thieren wurde die jetzt ſo berühmte Schä⸗ 
ferei bei ſehr geringen Futtervorräthen des berüchtigten, dürren 
Jahres 1811 gegründet. Da aber dieſe kleine Zahl die ganze 
Weidefläche zu benutzen und ich das Glück hatte, einen jungen, 
ſehr guten Schäfer, Namens Grabert, der jetzt noch dort iſt, 
gewählt zu haben, ſo war das Gedeihen dieſer Unternehmung 
ſo günſtig, wie ich es nicht wieder erlebt habe. Es gingen 
durch den Tod im Laufe des Jahres nur drei Mütter verloren 
und es fing das zweite Wirthſchaftsjahr mit 224 Müttern 
und Lämmern an. Ich kaufte aus denſelben Schäfereien im 
Jahre 1812 noch 50 Merzſchafe, außerdem ſchenkte der Graf 
Schönburg zu Rochsburg uns 15 ſchöne Mutterthiere. Die 
günſtigen Nahrungsverhältniffe, verbunden mit unferer Sorgfalt 
für dieſen Wirthſchaftszweig, wirkten ſo vortheilhaft, daß ich im 
Juni 1814, als ich in das nahe Reichenow überſiedelte, etwas 
über 600 Schafe in Möglin übergab und daß in die⸗ 
ſem Jahre ſchon einige dort gezogene Böcke verkauft wurden. 


Otto Michaelis, Prof. Dr. Otto, Dr. William Löbe, Rüfin, Dr. 9. Janke u. 


5. Mirz 1808. 


Durch meinen Weggang von Möglin wurde mein bisheriges 
Verhältniß zu Thaer ein anderes. Wir verkehrten als Nach⸗ 
baren. Thaer widmete ſich nun ſelbſt der Schäfereiwirthſchaft, 
von welcher er bis dahin wenig Kenntniß hatte. Ich kann nicht 
angeben, aus welchen Schäfereien er ferner Zuchtthiere genom⸗ 
men hat; viele hat er nicht angeſchafft, dies hätte ich bei der 
Nähe unſerer Wohnorte vernommen. Es iſt alſo anzunehmen, 
daß die jetzige Moͤgliner Schäferei durch ſorgſame Zucht aus 
den von mir angekauften Thieren entſtanden iſt.““ IE 
Dieſe Stelle ſoll von der Hand Koppe's herrühren und an 
ꝛc. Settegaſt gerichtet fein, — wie Letzterer ſelbſt behauptet. 
Hieraus würde hervorgehen, daß die Mögliner Heerde ur⸗ 
ſprünglich, d. h. ſeit 1811, aus Meſtizen (von Drehna, Lübbenau 
und Reuden) gezüchtet, mithin alle Käufer der Mögliner Zucht⸗ 
thiere inſofern getäuſcht wären, als fie im Glauben ſtanden, ächte 
Merino's zu kaufen. K 
Es würde mir nun äußerſt erwünſcht fein, hierüber von Ihnen 
vollſtändige Aufklärung zu erlangen, indem ich Willens bin, Hrn. 


ꝛc. Settegaſt deshalb öffentlich zur Rede zu ſtellen, — dies aber 


nur thun kann, wenn Ihre Erklärung ſo unumwunden ausfällt, 
wie ich es wünſche. 

Ich will Sie deshalb durchaus nicht zu einer Unwahrheit ver⸗ 
leiten, glaube aber, daß es Ihnen ſelbſt erwünſcht ſein muß, einen 
Flecken beſeitigen zu helfen, welcher anſcheinend auf den Namen 
Thaer und die Originalität der Mögliner Heerde geworfen wor⸗ 
den iſt. 

Daß ich Ihre Antwort nur mit größter Discretion benutzen 
werde, davon konnen Sie überzeugt fein; ich erſuche Sie aber, 


mir möglichſt umgehend zu antworten, weil ich die Sache ſogleich 


in Druck zu geben gedenke. 

Die Hauptpunkte ſind demnach: 

1) Sind die von ꝛc. Koppe 1811 für Möglin gekauften 120 
Mütter aus den Meſt iz ſchaͤfereien (Dr. L. u. R.) bezogen? 

2) Woher ſtammen die 4 bei Dresden von Koppe erkauften 
Böcke? 

3) Iſt die Mögliner Schäferei und find die daraus verkauften 
Zuchtthiere wirklich aus dieſen von K. erkauften Thieren (mit⸗ 
hin aus Meſtizen) entſtanden? 2 

Nochmals bitte ich um möͤglichſt ſchnelle Beantwortung dieſer 
Fragen oder um ſonſtige Mittheilung über Zucht und Abkunft der 
Mögliner Schäferei. 
Sowohl ich, als meine Frau (Dorothea geb. Schmidt)“), grü⸗ 
ßen Sie herzlich und ich bin ſtets Ihr ergebenſter 
Bollmann, Oberamtmann 
(ietzt wohnhaft zu Breslau).“ 


Hierauf erhielt ich folgende, in der Expedition dieſer Zeitung aus⸗ 


liegende Antwort, welche ich hiermit — ohne für die Orthographie 
Verantwortung zu übernehmen — abdrucken laſſe. 


„Hochgeehrteſter Herr Bollmann! 

Zuförderſt meinen ſchoͤnſten Dank für ihre freundlichen Zeilen; 
ſehr gerne bin ich bereit, Inen die genaueſten Mittheilungen über 
die Originalität der Mögliner Heerde zu machen, ohne ein Haar⸗ 
breit von der vollſten Wahrheit abzuweichen; derartige Anfech⸗ 
tungen habe ich ſchon öfter erlebt, die letztere iſt jedoch derart, 
das fie ohne öffentliche Erwiederung nicht durchgehen kann. Zu⸗ 
nächſt will ich kurz Ihre 3 Fragen beantworten Ite die von Koppe 
1811 erkauften 120 Stück Mutterſchafe ſtammen aus den Meſtiz⸗ 
heerden Drehna, Lübbenau und Reuden, IIte von den 4 gekauf⸗ 
ten Böcken ſtammen 2 aus Stolpe und 2 aus Lohme in Sachſen. 
IIitens die Mögliner Schäferei ſtammt nicht aus den von Koppe 
erkauften 120 Mutter en Heerden denn dieſe Mutter find in 
den Jahren 1814— 1815 ſämmtlich ausgemärzt. 

Entſchuldigen Sie gütigft wenn ich etwas durcheinander ſpringe 
doch werden Sie es ſich ſchon paſſend zuſammenſtellen. 

Jetzt will ich verſuchen auf Koppes Brief zu antworten den er 
an ꝛc. Settegaſt gerichtet haben ſoll. 

Derſelbe giebt an, mich hier als Schäfer engagirt zu haben. 
Dieſes iſt eine entſchiedene Unwahrheit denn ich bin früher in 
Möglin geweſen als Koppe ſelbſt und wurde vom verſtorbenen 
Amtsrath Thaer (Panthen), der damals die Wirthſchaft in Mög: 
lin leitete, engagirt und zog am 25. Mai 1811 hier an, Koppe 
kam am IIten Juli deſſelben Jahres hierher und hatte ich den⸗ 
ſelben nie vorher geſehen; ich erhielt vom Amtsrath Thaer den 
Befehl genannte 120 Schafe von bewußten Heerden abzuholen 
und zwar Anfang September 1811. Von den 180 Stück, welche 
an Herrn Bethe nach Pommern gekommen ſein ſollen, iſt mir 
nichts bewußt ſie müßten denn von dort aus gleich abgegangen 
fein, ebenſo it mir von einem zweiten Ankauf von 50 März: 


ſchafen aus denſelben Heerden nichts bewußt. 15 Stück ſehr 
ſchöne Mutterthiere und 2 Böcke kamen aus Rochsburg und zwar 


reine Merinos mit denen wir jedoch leider Unglück hatten. 
1814 oder war es 1815 dieſes kann ich nicht gewiß behaupten 
welches Jahr es gerade geweſen iſt, doch fo viel ſteth feſt in 
einem dieſer beiden Jahre war es, wo ich, um die Erndte Zeit 
von Thaer den Befehl erhielt nach Sachſen zu reiſen, um 400 


*) Dieſelbe hat 8 Jahre lang in der Thaer'ſchen Familie gelebt. 
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ihn nicht auf feine Leiſtungen geprüft hat. 
ſultat zufriedenſtellend, dann darf das Geld dabei keine Rolle ſpielen, 


Stück Mutterſchafe, (welche dort von Herr Schmalz in Weisbach 
pr. Königsbrück) in Machern (Beſitzer Herr Schmitche) in Dahlen 
(Beſitzer Graf v. Binau) und Oſchatz (Herr Gadegaſt)“) für Mög: 
lin gekauft waren abzuholen, wie viel nun aus jeder dieſer 3 ge⸗ 
nannten Heerden es waren kann ich leider nicht mehr angeben, 
thut auch nichts zur Sache. Mit dieſen 400 Schafen kam ich 
glücklich hier an und verblieben von dieſen 400 nur 152 Stück 
in Möglin von dieſen iſt die Heerde unter ſorgfältiger Zucht ent⸗ 
ſtanden und von keinem anderen Stamm, von daher datiren ſich 
die auch wohl in Ihrer Erinnerung bewußten, bis heute fortge⸗ 
führten 152 Familien Nr. denn bald nach Ankunft erhielt jedes 
dieſer 152 Muttern eine laufende Nr.; im linken Ohr dagegen, 
die Familien Nr., und iſt von dieſer Zeit an! jedes von den fal⸗ 
lenden Lamm mit derſelben Familien⸗Nr. verſehen die die Mutter 
batte ob Bock oder Zibbelamm, bald darauf holte ich wieder 2 
Böcke aus Stolpe. Dann noch einen aus Rochsburg und in den 
ſpäteren Jahren noch einige einzelne Böcke aus reinen Merino: 
heerden in Sachſen deren Namen mir entfallen ft, die übrigen 
248 Stück Schafe kamen von hier nach Ruſſiſch Polen und zwar an 
einen Herrn von Bernocki“) auf Suczlawicz unweit Kaliſch, ob 
die Namen richtig geſchrieben ſind, weiß ich nicht, jedoch wurden 
fie fo ausgeſprochen, von letzteren hat mein Sohn im vergangenen 
Jahre dort noch welche getroffen und derſelbe behauptet es wäre 
wunderbar wie ſich dieſes Blut ſo lange conſerwiren könnte, bei 
der ſchlechten Handhabung der Paarung ꝛc. ꝛc. ſähe man auf den 
erſten Blick dort noch das reine ſächſiſche Merino hervorleuchten. 
- Diefes Herr Bollmann iſt der Urſprung der Stammheerde Möglin. 

Das nun Herr Koppe in ſeinen Brief an Settegaſt die Sache 
anders darlegt, könnte wohl ſeinen Grund haben, denn ꝛc. Sette⸗ 
gaſt iſt doch ſo viele Jahre ſpäter aufgetaucht und namentlich als 
Schafzüchter! noch gar nicht lange!! in dieſer Zeit hat Hr. Koppe 
ein hohes Alter erreicht und dürfte feinem Gedächtniß inzwiſchen 
fo manches entſchwunden fein, oder aber es iſt einre 
.... . . . Wiederholend nochmals meine Mittheilungen als 
der ſtrengſten Wahrheit gemäß!!! 

Schließlich bitte ich Sie verehrter Herr, mich Ihrer hochgeehr⸗ 
ten Frau Gemahlin beſtens zu empfehlen und Sie beſonders mich 
vernerhin in guten Andenken zu behalten. 

Mit Ganz beſonderer Hochachtung habe ich die Ehre zu ſein 

N Ew. Wohlgeboren ganz ergebenſter 
G. Grabert. 

Möglin, den 22. Febr. 1868.“ 

Wer ſich nun durch dieſe einfachen Worte nicht überzeugen laſſen 
will, dem iſt nicht zu helfen; ich kann es mir erſparen, irgend eine 
Schlußfolgerung zu ziehen, und hoffe, daß Jeder, der nur einige 


Achtung vor dem Namen Thaer hat, es mir verzeihen wird, für 


die Ehre dieſes Namens eingetteten zu ſein. 
Breslau, 28. Februar 1868. 
Bollmann (früher zu Jaſten OS). 


Einige Winke über das zweckmäßige Züchten von Rindvieh. 


Erfahrungen des ſchottiſchen Viehhalters 
Mae Combie. g 
(Frei nach dem Engliſchen bearbeitet.) 
: (Fortſetzung.) 

Meine jetzt folgenden Bemerkungen beziehen ſich zu einem Theile 
auf eine Thierſchau⸗Heerde und zum anderen auf eine Heerde zu 
commerciellen Zwecken. Zunächſt muß alſo bei der urſprünglichen 
Auswahl, wie ich dies ſchon vorhin geſagt habe, der Züchter ein bes 
ſtimmtes Modell vor Augen haben, welches er hervorzuzüchten wünſcht. 
Die ausgewählten Thierſtücke müſſen deshalb an den angeſtrebten 
Topus fo nahe wie irgend erreichbar herankommen und bei fortge: 
ſetzten und ſorgfältigen Auswählungen von dieſem Zwecke entſprechenden 
Stücken und Ausſcheidungen von den dabei nicht einſchlagenden Thie— 
ren kann das vorgeſteckte Ideal mit der Zeit wohl erreicht werden. 
Namentlich muß der Auswählende aber immer über die Geſund⸗ 
heit und die Körperconftitution der Thiere ſich genaue Ge: 
wißheit verſchaffen, vollends, wenn er eben eine Schauheerde zu be: 
gründen beabſichtigt. Denn wenn männliche oder weibliche Rind— 
viehſtücke erbliche Fehler in ihrer Conſtitution haben, ſo ererbt 
ihre Nachkommenſchaft dieſelben ganz gewiß ebenfalls. Dabei find 
übrigens die zu Preisſchauen beſtimmten Heerden, wozu die Thiere 
zu den Schauſtellungen beſonders gefüttert und zugerichtet zu werden 
pflegen, durchgängig bei Weitem mehr ſolchen erblichen Krankheiten 
zugeneigt, als der gewoͤhnliche Landſchlag es zu ſein pflegt. Reine 
Abtunft iſt jedenfalls dabei eine Lebensfrage von entſcheidender 
Wichtigkeit. Darum muß man jederzeit einem Zuchtſtier, der aus 
hoher Züchtung hervorgegangen iſt und eine ſchöne Symmetrie und 
Qualität zeigt, vor jedem anderen Bullen den Vorzug geben, mag 
ein ſolcher in ſeiner äußeren Erſcheinung ihn auch noch ſo ſehr über⸗ 
treffen, ſobald die Abſtammung des Letzteren eben eine zweifelhafte 
iſt. Wird ein Stier von der letztbeſchriebenen Art in eine Heerde 
gebracht, die ihn an Blut übertrifft, ſo kann ein ganz unberechen⸗ 
bares Unheil daraus hervorgehen. Leider baben die Züchter indeß 
auf dieſen Punkt nicht mit dem Nachdruck geachtet, den er in ſo 
hohem Maße verdient. Ich für meinen Theil bekenne aber, daß ich 
meine Erfahrungen gerade in dieſer Hinſicht ganz beſonders theuer 
habe bezahlen müſſen. Gleichwohl iſt es eine wohl zu beachtende 
Erſcheinung, daß Stiere, ſelbſt wenn ſie von den reinblütigſten Heerden 
entnommen ſind, doch nicht alle eine gleiche Nachzucht zu Tage brin⸗ 
gen. Denn einige erzeugen eine übern iegende Mehrzahl von Stier: 
kälbern, andere dagegen wieder von Kuhkälbern; einige werden ſich durch 
die Erzeugung gerade von ſchönen Stieren, andere im Gegenſatz 
hierzu von bevorzugten Kühen auszeichnen, indeß andere Bullen wie⸗ 
der derartige Nachkommenſchaften hervorbringen, die wenig Rühm⸗ 
liches weder in der einen, noch in der anderen Weiſe aufweiſen laſſen. 
So viel ſteht aber jedenfalls feſt, daß Niemand behaupten kann, 
daß er einen Zuchtſtier erſten Ranges beſitzt, bevor er 
Sit das Re: 


es darf vielmehr ein ſolches Thier in keinem Falle aus der Heerde 
verkauft werden. Man vergeſſe dabei immer nicht, daß das männ⸗ 
liche Zuchtthier als Regel den meiſten Einfluß bei der Zucht hat, 
allein andererſeits wird ohne ausgezeichnete weibliche Zuchtthiere eine 
glänzende Nachkommenſchaft auf den Thierſchauen ſich nicht wohl 


produciren laſſen. Insbeſondere darf aber das Züchten für die Preis: 


ſchauzwecke niemals dem Zufallsſpiele überlaſſen werden, auch darf 
ein Züchter nicht auf Erfolg etwa ſich Rechnung machen, ſobald 
Stolz oder gar die Abſicht zur Täuſchung feine vorherrſchenden Nei⸗ 
gungen find. Es ſei geſtattet, die noch folgende kurze Illustration 
davon zu geben. Eine Kuh von ſchönem Ausſehen wird vielleicht 
auf einem noch dazu weit entlegenen Markte angekauft. Man unter⸗ 
„) Nach meiner Erinnerung reine Merinos. Grabert. 
ee war mit Thaer ſehr befreundet und iſt oft in Möglin ges 


* 


ließ es, bei dem Ankaufe ſich beſonders nach dem Stammbaum des 
Thieres näher zu erkundigen und auch das Alter wurde vielleicht 
dabei für nicht ſonderlich von Bedeutung erachtet. Die Kuh kommt 
ſodann glücklich auf dem Gute an und fie findet auch überall Bei⸗ 
fall bei Freund und Nachbarn, und ihr Beſitzer glaubt ſie mit vollem 
Fug als eine Fundgrube zukünftigen Reichthums betrachten zu dürfen. 
Natürlich ſieht er mit großer Hoffnung und geſpannter Erwartung 
auf ihre demnächſt zu erwartende Nachkommenſchaft, die ſich als ein 
Kalb erſten Ranges ergeben ſell. Nach vielen Tagen von mannig⸗ 
facher Sorge und Nächten voll von Träumen und ängſtlichem Ueber⸗ 
wachen und mit beſonderer Beihilfe beim Kalben, die eigentlich ganz 
überflüſſig war, erblickt endlich das lange erwartete große Kalb das 
Licht der Welt — und ſiehe da! der Beſitzer iſt enttäuſcht und de⸗ 
goutirt zugleich über ſolch ein Produet. Die Kuh ſelbſt giebt zudem 
nur wenig, weder für das Kalb, noch für den Haushalt ausreichende 
Milch — und ſchließlich wird fie dabin geſandt, wohin fie ſchon vor 
Jahren eigentlich hätte gegangen ſein müſſen, — nämlich zum 
Schlächter. Und der verdrießliche Beſitzer kauft aus Unmuth in Zu⸗ 
kunft ſetzt immer nur die billigſten Thiere auf, welche er auf dem 
Markte vorfindet. 

Die ſich ſtets wiederholende und durch dieſes kurze Beiſpiel be: 
leuchtete Regel iſt ſomit einfach die, daß überall, wo man es unter⸗ 
läßt, die Abſtammung eines Thieres zu erforſchen, und 
wo vollends der Stier von zweifelhaften Voreltern 
ſeinen Urſprung hat, die Nachkommenſchaft, mit Aus⸗ 
nahme vielleicht von einer zufälligen Abweichung von der Regel, 
im großen Durchſchnitte allergünſtigſten Falls höchſtens 
nur von mittelmäßiger Beſchaffenheit fallen wird. — 
Immer aber bleibt hierbei zu erwägen, daß bei ſelbſt nur ganz ge⸗ 
wöhnlicher Vorſicht ein ſolcher Verluſt vermieden werden konnte. 

Das ſogenannte In- und Inzüchten hat doch in der That 
einige Vorzüge für ſich und findet viele Vertheidiger gerade unter 
den erfahrenſten Züchtern. Bei alledem iſt es aber immer ein 
heikler Punkt, den man nicht gern berührt. Im erſten Anfange 
conſtatirte ich, daß mich meine eigene aufmerkſame Erfahrung dahin 
führte, daß ich einen mittleren Weg einſchlug. Dieſe Erfahrung war 
indeß keineswegs zu Gunſten von jenem Spitem. Indem ich aber 
trotzdem dabei blieb und ihm anhing, fand ich ſpäter dann heraus, 
daß die Qualität bei der Nachkommenſchaft durch dieſes Syſtem 
nicht nur ſich forterhielt, ſondern ſich ſogar verbeſſerte, allein ich 
mußte andererſeits mich doch auch überzeugen, daß die Körper: 
größe danach ſich redueirte und daß Symptome von Schwäche 
der Conſtitution bei dem Nachwuchſe je länger ſe auffallender zu 
Tage traten. Meine Anſicht von der Inzucht iſt daher ſchließlich 
doch die, daß man dieſelbe wohl einige Zeit hindurch fort⸗ 
ſetzen kann, bis der angeſtrebte Chraktertypus in der 
Heerde ſich beſtimmt herausentwickelt hat, allein irgend 
auf eine länger fortgeſetzte Zeit die In⸗ und Inzucht durchzuführen, 
das iſt nicht blos gegen alle meine Erfahrungen, ſondern auch, wie 
ich feſt glaube, gegen die Geſetze der Natur 

Bei der Durchmuſterung von einer einzelnen Stammzuchtheerde 
iſt es mir ſodann noch öfters begegnet, daß der Beſitzer oder Vieh⸗ 
halter auf eine beſondere Kuh hinwies, welche immer regelmäßig 
gute Kälber gebracht hat, und gleichzeitig dabei auch noch von ihr 
rühmend hervorhob, eine wie große Milchergiebigkeit fie befigt. Eine 
ſolche Kuh kann niemals zu theuer bezahlt werden. 

Die meillen von meinen obigen Bemerkungen finden ebenſo auf 
die Privat-Viehhaltung eines Grundbeſitzers, auf den großen und 
kleinen Landwirth, wie auf den kleinen Häusler, der nur eine ein: 
zelne Kuh ſich hält, allgemein ihre Anwendung. 

Es iſt ferner eine wohlbekannte Thatſache bei allen Rindvieh⸗ 
züchtern, und ich glaube auch bei Schafzüchtern, daß bei der einen 
wie bei der anderen Viehgattung es beſondere Racen giebt, welche, 
eine vorzügliche Berühmtheit genießen und bei denen man mit völli⸗ 
ger Sicherheit darauf rechnen kann, daß ſie niemals ein unter⸗ 
geordnetes Thier zur Welt kommen laſſen werden. Wohl iſt es 
dabei natürlich nicht zu vermeiden, daß ab und zu einzelne nicht 
ſonderlich wünſchenswerthe Exemplare auch bei ihnen zum Vorſchein 
kommen, immer iſt aber doch das Blut jedesmal auch ſelbſt in ſolchen 
Thieren vorhanden und die Abweichung von dem beſtimmten Racen⸗ 
typus wird niemals eine bedeutende ſein. Wiederum wird eine an⸗ 
dere beſtimmte Race dafür berühmt ſein, daß ſie ganz ausgezeichnete 


gewieſen hat. Früher glaubte man irrthümlich, daß Farbeſtoffe aus 
gewiſſen Pflanzen das Blauwerden der Milch zur Folge hätten. Was 
die Entſtehung dieſer Milchpilze betrifft, ſo erzeugen ſich dieſelben bei 
gewiſſen Krankheiten der Milchkühe oder in einer auf das Entſtehen 
der Pilze fruchtbar wirkenden Kellerluft. — Solch' blaue Milch wird 
ſehr ſchnell ſauer und oft zähe und fadenziehend. Die Butterberei⸗ 
tung aus ſolcher Milch iſt äußerſt ſchwierig und ſchäumt beim But⸗ 
tern dieſe Milch auffallend. Auch die Buttermilch zeigt bläuliche 
Färbung und enthält die beſagten Fadenpilze. 

Um blaue Milch, deren Genuß indeſſen dem Menſchen nicht 
ſchädlich iſt, zu verhüten, beſeitige man, wenn die Milchkühe erkrankt 
ſein ſollten, erſt die Krankheit derſelben durch einen Sachverſtändigen. 
Liegt es in der fpecififchen Kellerluft, jo ändere man das Milchlocal 
und reinige durch Räucherungen von Theer oder Chlorkalk das infi⸗ 
cirte, wo erſt nach 3 bis 4 Wochen, nachdem der Keller wieder 
friſch geweißt worden iſt, in den Keller eingezogen werden kann. — 
Gut thut man unter allen Umſtänden, wenn man den Milchkühen 
gleichzeitig ein anderes Futter durch acht Tage giebt und außerdem 
jeder Kuh früh auf nüchternen Magen ½ Taſſenkopf voll Holzeſſig 
mit ¼ Quart kaltem Waſſer gemiſcht eingießt und damit 3 bis 5 
Tage fortfährt. 

Die bittere Milch entſteht entweder, wie bereits oben erwähnt, 
durch bittere Nahrungsmittel oder durch geſtörte Verdauung der 
Milchkühe, wobei in der Regel Störungen in der Leber zugegen ſind. 
— Entſteht die bittere Milch aus einem gaſtriſchen Unwohlſein der 
Milchkühe, ſo ſieht dieſelbe meiſt gelblich und dick aus und läßt ſich 
die Butter ebenfalls ſehr ſchwer aus ihr darſtellen. 

Iſt die bittere Milch durch bittere Nahrungsſtoffe entſtan⸗ 
den, ſo verſchwindet dieſelbe, ſobald man andere Nahrungsmittel 
reicht; iſt indeſſen Verdauungsſtörung daran Schuld, fo gebe man 
jeder Kuh täglich dreimal einen Kinderlöffel voll Aloepulver in J 
Ouart lauem Waſſer durch 2 Tage hindurch, wonach das Uebel in 
den meiſten Fällen gehoben ſein wird. 

Die ſaure Milch zeichnet ſich durch ihr vorzeitiges Gerinnen 
aus, welches oft ſchon bald nach dem Melken oder erſt beim Kochen 
eintritt. Von ſaurer Milch iſt die Sahne ebenfalls zur Butter⸗ 
fabrikation nicht geeignet. Die veranlaſſenden Urſachen zur Erzeu⸗ 
gung der ſauren Milch liegen ſehr oft am Futter oder in einer 
Krankheit des Euters. Zu den ſchädlichen Pflanzen, nach deren Ge⸗ 
nuß ſaure Milch entſteht, zählt man die Sauerampfer und das Laab⸗ 
kraut. Sind dieſe Pflanzen ſchuld an der kranken Milch, ſo ändere 
man die Futterung und gebe auf's Futter etwas Kreide oder kehlen⸗ 
ſaure Magneſia; trägt eine Euterentzändung ſchuld daran, fo laſſe 
man dieſelbe unter allen Umſtänden durch einen, Sachverſtändigen 
entfernen. 

Die zähe Milch iſt dicklich fadenziehend und ſtark kleberig, 
während ihre Sahne graͤulichblau ausſieht und ſich ſehr ſchwer zu 
Butter verarbeiten läßt. In ſolcher Milch ſteigen ſtarke Blaſen in 
die Höhe, ſobald man ſie eine Zeitlang ſtehen läßt. 

In der Regel liegen Verdauungsſtoͤrungen hier zu Grunde und 
beſchuldigt man von Pflanzen namentlich die ſogenannte Ochſenzunge, 
dieſe Milch erzeugen zu können, welches jedoch noch nicht als erwie⸗ 
ſen daſteht. 

Was die Behandlung betrifft, ſo entferne man ſelbſtredend die 
etwa ſchädlichen Futter materialien und zur Hebung der Verdauungs⸗ 
ſtörung gebe man jeder Milchkuh täglich einmal ½ Loth Brechwein⸗ 
fein in ½ Quart lauem Waſſer durch drei Tage hindurch und das 
Uebel wird als gehoben anzuſehen ſein. 

Bei allen Milchfehlern it es Hauptſache, will man dieſelben cut: 


fernen, das Milchlocal und die Milchgefaͤße ſtets ſauber und rein zu 


halten und haben irdene Milchgefäße vor hölzernen lets den Vorzug. 


Allgemeines. 
5 Zum Hufbeſchlag 

hat der Neiſſe-Grottkauer landw. Verein folgende dringende Vor⸗ 

ſtellung an das Staatsminiſterium eingereicht, welche wohl der Nach⸗ 

achtung aller landwirthſchaftlichen Vereine werth if, 


„Die ſich ſtets mehrenden Klagen über mangelhafte und natur⸗ 
widrige Ausübung des Gewerbes der Hufſchmiede, deren volle Be⸗ 


gründung wir nur conſtatiren können, veranlaſſen uns, dem koͤnigl. 


und hervorragende männliche, und eine andere Race, daß ſie vor⸗ Staatsminiſterium gegenüber gehorfamft vorſtellig zu werden mit der 
treffliche weibliche Thiere erzielen läßt. Es kann ferner ein Stier ehrerbietigen Bitte, dieſer großen Calamität durch geſetzliche Maß⸗ 
der Heerde zugeführt werden, welcher vorherrſchend ſchöne Stierkälber regeln Abhilfe hochgeneigteſt gewähren zu wollen. Die Nachtheile 
erzeugt, und gleichwohl kann es dabei fein, daß dieſer Wechſel mit und Beſchaͤdigungen, die durch den faſt überall, namentlich auf dem 
ihm nicht zum Vortheile des Eigenthümers ausſchlägt, weil die Lande und in kleinen Städten, wo dem Pferdebeſizer durch die feh⸗ 
weiblichen Kälber von ihm wieder nicht in fo vortrefflicher Be- lende Concurrenz die Möglichkeit der Auswahl des beſſeren Huf: 
ſchaffenheit fallen. (Schluß folgt.) # ſchmiedes verſchloſſen iſt, äußerſt mangelhaften Hufbeſchlag hervorge⸗ 
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ueber Milchfehler. 
Von Haſelbach. 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


rufen werden, find nicht nur im rationell ökonomiſchen Intereſſe höͤchſt 
beklagenswerth, fie üben auch in hohem Maße einen Einfluß auf die 
ſtaatlichen, insbeſondere militairiſchen Verhaͤltniſſe aus und beein⸗ 
trächtigen in ſehr erheblicher Weiſe die Wehrkraft unſeres Heeres. 
Alle Diejenigen, denen das Amt der Auswahl der Mobilmachungs⸗ 
pferde ſchon obgelegen hat, werden konſtatiren können, wie viel ſonſt 


Das fehlerhafte Beſchaffenſein der Milch kann ſich entweder auff gut gebaute, junge, edel gezogene Pferde zum Militairdienſt unbrauch⸗ 


die Quantität oder auf die Qualität beziehen und iſt beſonders — 


Letztere Gegenſtand der Klagen bei Milchwirthſchaften, da erſteres in 
der Regel durch größere Futterquanten gehoben wird. 


bar ſich zeigen wegen difformer Hufe, fehlerhaftem, gebundenem 


Gange, und es wird dem Sachverſtändigen faſt in allen Fällen die 
Wurzel dieſer Uebel bei dem Anblick der Eiſen, mit denen das arme 


Da die Milchabſonderung in directer Verbindung mit der Vers Thier meiſt von Jugend auf gequält worden iſt, nicht zweifehaft fein. 


dauung ſteht, fo darf es auch nicht wundern, daß fehlerhaft beſchaf— 
fene Milch in vielen Fällen von der Beſchafſenheit der Futtermaſſen 
abhängig it, obwohl nicht zu leugnen iſt, daß auf die Beſchaffenheit 
der Milch die Geſchlechtstheile und das Euter, als Milchbehälter, 
ihren Einfluß in manchen Fällen geltend machen. 

Ein gut eingebrachtes Rauhfutter, ſowie gutes, fettes Gras, 
Knörich, guter Klee und Wurzelgewächſe geben in der Regel eine 
gute, reichliche und fette Milch, wahrend der in der Neuzeit ſo in 
Auſſchwung gebrachte Pferdezahnmais lets eine ſehr dünne und ſah⸗ 
nenloſe Milch giebt, die ſich ſelbſtredend zur Butterbereitung nicht 
eignet. Ebenſo werden Kühe, die mit Mais gefuttert werden, ſehr 
ſchnell abgemilcht, und trägt dieſes Futter zu den jetzt jo oft vor: 
kommenden Lungenleiden der Kühe ſicher viel bei. 

Es giebt aber auch gewiſſe Futtermittel, welche der Milch einen 
unangenehmen Beigeſchmack geben. Zu dieſen gehören beſonders die 
bitterſchmeckenden Pflanzen, wie Lupinen, Wermuth. Rapskuchen giebt 
beſonders der Butter einen ſcharfen, beißenden Geſchmack. Nach 
dem Genuß von wildem Knoblauch riecht und ſchmeckt die Milch 
nach der genannten Pflanze. Iſt mit Kühen medieinirt worden, ſo 
finden ſich flüchtige Stoffe der Medicamente meiſt in der Milch 
wieder und ſogar die zwar nicht flüchtige Arſenigeſäure (gewöhnlich 
Arſenik genannt) findet ſich in der Milch wieder. 

Ein ziemlich häufig vorkommendes Uebel in Milchwirthſchaften iſt 
das ſogenannte „Blauwerden“ der Milch. Dieſe fehlerhafte 
Milch wird durch das Vorkommen von mikroſkopiſch erſt erkennbaren 
blauen Fadenpilzen erzeugt, wie dieſes beſonders Fürſtenberg nad): 


Es hat bereits der landw. Verein zu Breslau die Initiative 
hierin ergrifien, einen Contract mit einem gut ausgebildeten Schmiede⸗ 
meiſter, der mehrere Jahre in der Beſchlaglehrſchmiede des polytech⸗ 
niſchen Inſtituts zu Dresden in der rationellen Hufbeſchlagskunſt aus⸗ 
gebildet worden iſt, geſchloſſen, worin dieſer ſich verpflichtet, gegen 
ein fixirtes Lehrgeld Geſellen auszubilden, und es hat auch der dies⸗ 
ſeitige landw. Verein einen jungen Schmied auf ſeine Koſten dahin 
entſendet. 

So dankenswerth dieſes Vorgehen des Central⸗Vereins iſt, fo 
wird dadurch doch dem allgemein gefühlten Bedürfniß eine Abhilfe 
nicht geſchaffen, es iſt eine ſolche vielmehr nur dann möglich, wenn 
die königl. Staatsregierung durch geſetzliche Beſtimmungen den Be⸗ 
ſchlagſchmieden nicht nur die Möglichkeit ſchafft, einen guten Hufbe⸗ 
ſchlag zu lernen, ſondern dieſe Erlernung ſogar obligatoriſch macht. 
Wenn wir uns geſtatten dürfen, in dieſer Richtung hin gehorſame 
Vorſchläge der hohen Erörterung der königl. Staatsregierung zu unters 
breiten, ſo ſchwebt uns hierbei die ſchon erwähnte Hufbeſchlagsanſtalt 
und Lehrſchmiede in dem polptechniſchen Inſtitut zu Dresden vor, 
und wir glauben, daß nach Analogie dieſer Einrichtung auch bei uns 
vorgegangen werden könnte, und müßte. Wir ſehen davon ab, daß 


bei der großen Ausdehnung des preußiſchen Staats ſo koſtbare Ein⸗ 
richtungen in ausreichender Zahl gegründet werden, als dies in 
Dresden der Fall iſt, wir halten aber folgende Combination für 
ausführbar und zweckentſprechend: ES 

1) Es würde in jedem Regierungsbezirk eine Lehrſchmiede auf 
Staatskoſten ausgeſtattet, ſo zwar, daß einem tüchtigen Schmied — 


— 


der Berührung mit gebranntem oder Aepfalt und Waſſer 
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über die Per ſon deſſelben und den zweckmäßigſten Ort im Departe⸗ hat aber nicht die zerſetzende Eigenſchaſt des Aetzkali's, weshalb 


ment dürften vielleicht die landw. Central⸗Vereine zu hören ſein — 
die Ausbildung ſämmtlicher Schmiedegeſellen des Bezirks, ehe ſie eine 
Gewerbeberechtigung zum ſelbſtſtändigen Betriebe erlangen können, in 
der rationellen Hufbeſchlagskunſt übertragen würde. Zunächſt hat 
der Meiſter einer Prüfung über feine Kunſt vor einer ſtändigen Com⸗ 
miſſion, zuſammengeſetzt aus einem durch den betr. Central-⸗Verein 
dazu deſignirten Landwirth, einem Thierarzt, einem von der Bezirks⸗ 
Regierung zu ernennenden Landrath und einem Cavallerie-Officier, 
ſich zu unterziehen, worauf dann ſeine amtliche Patentirung als 
Lehrſchmied unter Salarirung ſeitens des Staates erfolgt. 

2) Jeder Schmiedegeſelle des Departements hat, ehe er als 
Schmied die Gewerbeberechtigung erhält, mindeſtens einen Monat in 
der oben genannten Schmiede ohne Entſchädigung zu arbeiten, oder 
vielmehr einem Lehrcurſus darin ſich zu unterziehen und einer Prü⸗ 
fung in der practiſchen Ausübung des Hufbeſchlags durch die oben 
gedachte Commiſſion, die alle Vierteljahre am Orte der Lehrſchmiede 
ſtattfindet, ſich zu unterwerfen. Beſteht dieſe der Lehrling fo erhält 
er von dieſer Commiſſton ein Patent als Beſchlagſchmied, und nur 

unter Einreichung eines ſolchen kann er einen Gewerbeſchein für die 
Schmiedeprofeſſion erhalten. — 

Wir verſprechen uns von der Einführung einer ſolchen obligato⸗ 
riſchen Lehre und Prüfung eine ausreichende Verbeſſerung des jetzt 
im Allgemeinen ſo überaus mangelhaften und geradezu die Pferde⸗ 
zucht untergrabenden Hufbeſchlages, wenn wir auch nicht verheblen 
können, daß zu einer Radicalcur noch die Einführung einer fortge⸗ 
ſetzten Controle über die fernere gute Ausführung des genannten 
Gewerbes gehören würde, deren Ausübung, wenn auch möglich, doch 
vielleicht als eine zu große Beſchränkung erachtet werden dürfte. 

Die beiden der hohen Erwägung des königl. Staatsminiſteriums 
gehorſamſt unterbreiteten Vorſchläge halten wir unſererſeits für leicht 
ausführbar, ſobald nur die königl Staatsregierung die Mittel zur 
Salarirung der Lehrſchmiedemeiſter zu bewilligen die hohe Geneigt— 
heit hat. Erlernen kann ein Jeder die Kriterien und die Ausfüh⸗ 
rung eines richtigen Beſchlages, der der Naturbildung des Hufes und 
der Individualität des betreffenden Pferdes entſpricht. Wir find weit 
entfernt, zu verlangen, daß jeder Schmied ein Rennpferd beſchlagen 
lernt und den ſogenannten engliſchen Beſchlag dauernd ausübt. Wir 
ſagen den „ſogenannten“, denn wir können nicht unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen „engliſchem“ und „deutſchem“ Beſchlag, wir kennen nur einen 
richtigen und einen fehlerhaften. Die ſpeciellen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des ſog. engliſchen Beſchlages ſind hoͤchſt untergeordneter 
Natur und beſtehen hauptſächlich in dem Wegfall der Stollen, dem 

Falz, der Form der Nägelköpfe. Alle übrigen Vorſchriften aber, die 

in den vortrefflichen Schriften engliſcher vehrer gegeben werden und 
die auch in Dresden in dem mehrfach genannten polytechniſchen In⸗ 
ſtitut nach den Angaben des Grafen Einſiedel gelehrt und ausgeübt 
werden, müſſen durchaus beobachtet werden, wenn der Beſchlag über: 
haupt ein naturwidriger und den Huf wie das Pferd verſtümmeln⸗ 
der nicht fein ſoll. Es werden in England wie auch in Dresden 
nicht blos Reit⸗ und Luruspferde, ſondern auch das Laſte, Droſchken⸗ 
und Ackerpferd nach denſelben Prineivien mit derſelben Accurateſſe 
beſchlagen. Wir erlauben uns noch, die Anſicht gehorſamſt auszu— 
ſprechen, daß die Einführung von Beſchränkungsmaßregeln der Huf⸗ 
ſchmiede der Geſetzgebung beſondere Schwierigkeiten um ſo weniger 
bereiten dürfte, da eine Novelle zur Gewerbeordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845 beſtehen ſoll. 
Nach 8 23 des Geſetzes vom 9. Febr. 1849 gehören Schmiede 
ohnehin zu denjenigen Gewerbeireibenden, die den Beweis ihrer Be: 
fähigung zum Beginne des ſelbſtſtändigen Betriebes zu führen haben, 
es dürfte eine bezügliche Erweiterung dieſer Beſtimmung eine erheb⸗ 
liche Beſchränkung nicht involoviren. g 

Muß im Koͤnigreich Sachſen jeder Schmiedegeſelle die Lehr: 
ſchmiede in Dresden beſuchen, fo wird dies auch in den Regierungs- 
bezirken des preußiſchen Staates, von denen nur ſechs den Flächen: 
inhalt des Königreichs Sachſen überſteigen, eine zu große Beläſtigung 
für die Schmiedeprofeſſion gewiß nicht ſein. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß das königl. Staatsmini⸗ 
ſierium unſere gehorſame Vorſtellung in hochgeneigte Erwägung zie: 
ben und einem tiefgefühlten Bedürfniß in Hinblick auf die vaterlän: 
diſche Pferdezucht eine gründliche Remedur gewähren werde. 

Der Vorſtand des Neiſſe⸗Grottkauer landw. Vereins. 

n ein königl Staatsminiſterium zu Berlin.“ 


Journal ſchaa u. 


Inhalt: Wirkun verſchiederer Kaliſalze auf Kartoffeln. Anbauverſuche 
mit Kartoffeln. wu bei Bauten. Einfluß der Zeit des Holz⸗ 


fällens auf die Dauerhaftigkei“ der Hölzer. Tharand. Liebig'ſches Kleien⸗ 


brot. Concentrirte Milch. 


In Tharand ſind nach Nr. 1 des „Chemiſchen Ackersmann“ auf 
ganz ausgetragenem Boden Düngungsoerſuche angeſtellt worden, um 
die Wirkung verſchiedener Kal'ſalze auf Kartoffeln zu erforſchen. Die 

alze wurden gepulvert und mit dem gleichen Volumen Erde ge: 
mengt in die Furchen geſtreut. Während der Vegetation zeichnete 
ſich das ſalpeterſaure Kali durch üppige Krautbildung und dunkle 
Farbe aus; ihm felgte in dieſer Beziehung das ſchwefel und kohlen— 
ſaure Kali, während Chlorkalium ſehr hell gefärbtes Kraut erzeugte. 
Auf den ſaͤchſ. Acker wurden 600 Pfund von jedem der Salze an- 
gewendet. Der Ertrag war: f 


> Ertrag Stärke Ernte 

Düngung. an Knollen. der Knollen. an Stärke. 

Pfund. Procent. Pfund. 

Salpeterfaures Kali 12340 23,0 2838 
efelfaures Kali 11150 21,3 2407 
Kohlenſaures Kali 10720 24,2 2594 
Falium 8850 20,6 1823 
einſaures Kali 6640 24,0 1593 
bosphorſaures Kali 5950 24,0 1428 
ngedüngt 4840 23,2 1122 
Kieſelſaures Kali 819 an 22 


Zu Ilienkoff's Verfahren, betreffend das Aufſchließen der 
Knochen durch Schichten mit gebranntem Kalk und Holzaſche, wird 
dem „Landw. Anzeiger“ geſchrieben: Mit Bezug auf die darüber in 

r. 6 dieſer Blätter gebrachte Mittheilung it an die Redaction die 
Anfrage gerichtet worden, „ob man nicht an Stelle der oft ſchwierig 
Me beſchaffenden Holzaſche das Staßfurter Abraumſalz anwenden 
Fr N das ja kalihaltig ſei?“ Folgende Aufklärung dürfte dem Herrn 
von eder genügen: In der Holzaſche kommt das Kali in Form 
N. 75 ann enfaurem Kalk vor. Bringt man kohlenſaures Kali mit ge⸗ 

8 u und Waſſer zuſammen, ſo bildet ſich kohlenſaurer Kalt 
keit em kohlenſauren Kali entſteht Aetzkali, welches die Fähig⸗ 
find eſitt, auf die Knochen zu wirken. In dem Abraumſalze be⸗ 
udet ſich das Kali aber in der Form von Chlorkalium, das ſich in 
nicht zer⸗ 


jest, alſo das Chlor nicht an den Kalk abgiebt. Das Chlorkalium 


bergeſtellt und der Redaction dieſer Zeitung zugeſandt. 


das Abraumſalz nicht an Stelle der Holzaſche angewendet werden 
kann. — 5 TR 

Hiernach hat die größte Wirkung 15 Kali in Verbindung mit 
der ſtickſtoffreichen Salpeterſaͤure ausgeübt, nächſtdem die Verbindung 
des Kali mit Schwefel- und Kohlenſäure; letztere produeirte die 
gleichmäßigſten und ſchönſten Kartoffeln. — 

Dieſelbe Nr. dieſer Zeitſchrift theilt Anbauverſuche über den Ein⸗ 
fluß des Halbirens und Viertelns der Samenkartoffeln auf deren Er: 
trag gegenüber den ungetheilten Knollen mit. Die Ergebniſſe waren: 
Daſſelbe Gewicht von Samenkartoffeln in der Form von halbirten 
größeren Knollen hat per ſächſ. Acker gegen 40 Ctr. Mehrertrag an 
Knollen geliefert als in der Form von kleineren ganzen Kartoffeln. 
Noch ungleich großer war die Differenz, welche durch das verſchiedene 
Gewicht des angewendeten Saatguts veranlaßt wurde. Es berech— 
net ſich nämlich aus 6 Verſuchen mit Saatkartoffeln von je 4 Loth 
Gewicht der Mittelertrag per ſächſiſchen Acker nur auf 169 Centner, 
während er ſich bei 4 Verſuchen mit Saatkartoffeln von 8 Loth Ge— 
wicht zu 265 Ctr. herausſtellte. — 

Die Anwendung von Waſſerglas zum Schutze von Stein: 
und Mauerwerk gegen die Einflüſſe der Witterung iſt nicht neu, und 
wurde daſſelbe namentlich in neuerer Zeit in Anwendung gebracht. 
Der ausgebreiteteren Verwendung ſteht jedoch bis jetzt noch der ver⸗ 
hältnißmäßig hohe Preis dieſes Materials entgegen. In einem Falle 
hat man ein ganz vorzügliches Reſultat durch die Anwendung von 
Waſſerglas zum Impräͤgniren von friſchem Mauerwerk erzielt. An 
einem Haufe, das ganz frei auf dem Felde ſteht und jeder Witte⸗ 
rung preisgegeben iſt (Station Prerau), fielen am ebenerdigen Stock 


liedes Frühjahr die Sohlbänke an den Fenſtern ab, weil fie aus Putz⸗ 


mörtel hergeſtellt, vom Schwitzwaſſer des Fenſters durchdrungen und 
durch das Gefrieren und Wiederaufthauen deſſelben zerriſſen wurden. 
Man ließ nun die Sohlbänke im zeitigen Herbſt bei guter Witte⸗ 
rung wieder aus Kalk gut herſtellen, tränkte die Hälfte davon, vier 
Stück Sohlbänke, mit Natronwaſſerglas bis zur Sättigung und wartete 
die Wirkungen des Winters ab. Beim Eintritte des Frühjahrs zeig⸗ 
ten die nicht mit Waſſerglas behandelten Sohlbänke dieſelben Er⸗ 
ſcheinungen wie früher; jene aber, welche mit Waſſerglas getränkt 
waren, hatten vollkommen gut gehalten und zeigten ſelbſt an den 
ſcharfen Kanten nicht die“ geringſte Einwirkung der Witterung. Auf 
dieſe Erfahrung geſtützt, wurde auch die zweite Hälfte der Sohlbänke 
der Imprägnirung mit Waſſerglas unterzogen, und ſeit dieſer Zeit, 
d. i. ſeit ctwa 9 Jahren, kommt das Abfallen des Putzmörtels, 
nicht mehr vor. — 

Das 2. Heft des 4. Bandes der „Forſtlichen Mittheilungen des 
Königl. Bayerſchen Miniſterial-Forſtbureaus“ enthält nachſtehende in⸗ 
tereſſante Beobachtung über den Einfluß der Zeit des Holzfällens 
auf die Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit des Holzes. Aus vier Fichten 
gleichen Alters, auf gleichem Boden gewachſen und von anſcheinend 
gleich ſtarkem und geſundem Holze, jedoch in verſchiedenen Monaten, 
December, Januar, Februar und März, gefällt, wurden vier gleiche 
Balken gezimmert und in gleicher Weiſe belaſtet, wobei es ſich zeigte, 
daß die Tragkraft des im Januar gefüllten Holzes um 12 pCt, die 
des im Februar gefällten um 20 pCt., und endlich die des Holzes 
vom Monat März um 38 PCt. geringer war, als die desjenigen 
vom December. Von zwei gleichen Fichten, die in feuchtem Boden 
vergraben worden, war nach 8 Jahren die im Januar gefällte ver⸗ 
fault, während an der im December gefällten noch nach 16 Jahren 
das Holz hart befunden wurde. Von zwei Rädern, bei deren einem 
die Felgen aus im December gefaoͤlltem Buchenholze, beim anderen 
aus im Februar gefälltem beſtanden, hielt das erſtere 6 Jahr aus, 
während das andere bei gleicher Arbeit ſchon nach zwei Jahren un⸗ 
brauchbar wurde. Aehnliche Erſcheinungen zeigen ſich bezüglich der 
Poroſität zu verſchiedenen Zeiten gefällten Holzes, indem z. B. Eichen: 
holz, von meiſt gleicher Beſchaffenheit, im December gefällt, kein 
Waſſer durchließ, in den Monaten Januar, Februar und März ge: 
fälltes jedoch ein zunehmend ſtärkeres Durchlaſſen des Waſſers 
ergab. — - . 2 

Das ſächſiſche Miniſterium hat der zweiten Kammer eröffnet, daß 
e8 bereit ſei, die landwirthſchaftliche Abtheilung der Akademie 
Tharand aufzuheben. — 3 

Bezüglich des Liebig'ſchen Kleienbrotes theilt Herr Pre⸗ 
diger Boltzer in Nordhauſen Folgendes mit: In vielen Blättern 
findet ſich eine Anweiſung. das Liebig'ſche Kleienbrot zu bereiten, 
welche ſehr complicirt iſt, und namentlich Zuſatz von Natron vet: 
langt. Der Herr Prof. Schultz-Schultzenſtein in Berlin widerſpricht 
Liebig überhaupt und auch der Apotheker Hecker in Magdeburg will 
die Holzfaſer daraus entfernt haben. Die Sache iſt viel einfacher. 
Man nehme den Weizenſchrot ohne alle und jede Miſchung — auch 
ohne alle Salze, Hefen oder dergleichen — nur mit reinem Waſſer 
von 15—20 Grad Wärme angemacht, laſſe dieſen Teig 2—3 Stun: 
den an einem warmen Orte ſtehen, rolle ihn in 1 bis 2 Pfund 
haltende Stücke in kuchenartiger Form aus und backe ihn. Das ift 
das wahre Grahambrot, von Prof. Sylveſter Graham ſo benannt 
und ſeit langen Jahren bekannt. Die Holzfaſer nährt freilich nicht, 
aber iſt zur normalen Einſpeichelung, beziehungsweiſe alſo Verdau⸗ 
ung das Unentbehrliche. Durch Ausnutzung der Kleie und Vermei⸗ 
dung der Säure werden mehrere Procente erſpart und ein geſundes, 
herrliches, ſüßes, aromatiſches Brot gewonnen. Man kann natür⸗ 
lich den Roggen, Gerſte, Hafer entſprechend behandeln, aber der 
Weizen liefert im Verhältniß ſeiner Nährkraft bei uns das billigſte 
und wohlſchmeckendſte Brot. Geſtattet man die Miſchung von Rog⸗ 
gen: und Weizenſchrot, gegen welche an ſich nichts einzuwenden iſt, 
fo verführt man leicht zum Betruge. Ich eſſe ſeit 1866 nur Weizen: 
Heienbrot; es wird hier von mehreren Bäckern geliefert, auch berei⸗ 
ten es Hausfrauen ſelbſt. — 8 

Ueber die concentrirte Milch ſchreibt die Redaction des 
„Landwirth“, daß eine Bemerkung die „Anglo-swiss condensed milk 
Company“ zu Zürich veranlaßt hat, der Redaction eine Büchſe ihres 
Fabrikats einzuſenden, nach deren Prüfung ſie keinen Anſtand nehme, 
ihre Bemerkung dahin zu berichtigen, daß das Präparat nicht allein 
den Wohlgeſchmack guter (ſtark verſüßter) Milch beſitzt, ſondern auch 
nach Oeffnung der Blechbüchſe bis jetzt mehrere Wochen in einem 
geheizten Zimmer ſich ohne Veränderung conſeroirt hat. Nach dem 
Verdünnen der concentrirten Milch mit etwa dem Vierfachen Waſſer 
bildet ſich bei ruhigem Stehen der Auflöfung eine Rahmſchicht, wie 
bei der urſprünglichen Milch. Die Analvſe der Milch ergab darin 
75,95 pCt. Trockenſubſtanz mit 10,48 pCt. Fett oder Butter und 
2,4 pCt. Aſchenſalze. 5 

Auch in Weichnitz bei Duarig hat Hetr Henze daſſelbe Fabtikat 
Nach Zuſatz 
von der vorſchriftsmäßigen Quantität Waſſer ergab das Präparat 
eine Milch von gutem, jedoch etwas ſüßlichem Geſchmack, erhielt ſich 
aber lange Zeit unverdorben im geheizten Zimmer. Unſere Leſer, 
um ſich von dieſem vortrefflichen Präparat zu überzeugen, bitten wir, 
ſich direct bei Bezug der concentrirten Milch an oben genannte 
Adreſſe zu wenden. D. Red. 


Provinzial-Berichte. 


Niederſchleſien (Kreis Glogau), 28. Februar. [Liebig’ihes 
rot. — Meliorations⸗ und Aderarbeiten begonnen. ie 
Separation von Bautſch durch v. Aweyde und Weber. — Prie⸗ 
demoſt noch immer unentwäſſert. — Zinsfreiheit für Pro⸗ 
vinzialhilfskaſſenvorſchüſſe.] Eine nichk zu leugnende, wenn auch 
vielleicht zu bedauernde Thatſache iſt es, daß es mit dem landw. Vereins. 
leben älterer Drganifstion auch hier nicht mehr recht vorwärts will. Es 
ſcheint uns dies ein Beweis mehr der ſtetigen Wandelung aller irdiſchen 
Schöpfungen zu ſein. Auch das dem Glogauer Verein erſt friſch aufge⸗ 
pfropfte Reis, „der Club“, welkt ſichtlich dahin, und die beſtändigen An⸗ 
ſtrengungen des unermüdlichen Vorſitzenden, ſo auch u. A. das auf ſeine 
Vereing eng e Liebig'ſche Brot waren nicht im Stande, das 
Vereinslocal am 25. d. Mts. auch nur annähernd zu füllen. 10 
Niemand officiell anweſend, denn zu dem erſten Congreſſe nord⸗ 
deutſcher Landwirthe hatte der Liegnitzer, nicht aber der Glogauer 
landw. Verein, wie irrthümlich behauptet iſt, einen Abgeordneten ent⸗ 


Dabei war 


8 nach Berlin, den um den landw. Fortſchritt nur verdienten Herrn 


ſſeſſor Heinke. Größeren gerus hatte die am 24. d. Mts. ſtattge⸗ 
habte Sitzung des Glogauer Gewerbevereins und bildete auch hier die 
erſte Nummer der Tagesordnung: Vortrag und Probe der Liebig'ſchen 
Brotbereitung. Herr Apotheker Falkenberg hatte den Hauptvortrag, es 
ſecundirten ihm die Herren Landsberger (Secr. des V.) und Heimann. 
Die Proben lieferten die Herren Röhr und Schulz. Es koſteten 1 Pfund 
1 Sgr. 1½ Pf. (Röhr) und 3 Pfd. 10 Lth. 4 Sgr. (Schulz) von dem Liebig⸗ 
ſchen Brote. Sonſt koſtet das Brot den Glogauern 1 Sgr. 8 Pfg. das 
Nia augenblicklich, und dem platten Lande non multo minus, wie der 
ateiner ſagt, d. h. genau weiß man es nicht. Das zur Stelle genoſſene 
Brot fand allgemein Beifall und iſt im Ganzen auch als wohlſchmeckend 
zu bezeichnen. Die Nutzanwendung für die Landwirthſchaft unſeres Ge- 
ſichtskreiſes ſcheint mir aber die zu ſein, daß das ländliche Geſinde und 
die Deputaten, welche contractlich 16 Pfund Brot wöchentlich zu fordern 
haben und ſich nicht den leiſeſten Waſſerſtreifen ungerügt mit verabfol⸗ 
en laſſen, unter keinen Umſtänden dazu zu bewegen ſein würden, den 
rotgebern auf dieſem Wege den Etat erleichtern zu helfen, wie ſich das 
übrige Publikum im Uebrigen zu dem billigeren Liebig ſchen Brote, wel⸗ 
ches täglich in Gr.⸗Glogau bei Schulz friſch gebacken wird, verhalten wird, 
werden wir verfolgen und demnächſt berichten. > 

Inzwiſchen hat die eingetretene mildere Witterung, welche ſtellenweiſe, 
b B. in Tſchirnitz, ſeit dem 3. d. Mts. die Aderarbeit wieder aufnehmen 
ieß, um nachzuholen, was ſich bei der Härte im Herbſt nicht thun ließ, 
auch viele Cultur⸗ und andere Erdarbeiten an Chauſſeen, z. B. bei Broſtau 
u. ſ. w., beginnen laſſen, und gewährt den Arbeitern willkommene Be⸗ 
ſchäftigung, denn unſere Leute feiern nicht, wenn ihnen auch weniger 
als 12 Sgr. geboten wird, wofür bekanntlich die Preußen öſtlicher 
Lage nicht immer heran wollen, und genügen ſich, wie wir jüngſt bei 
einer öffentlichen Grabenarbeit geſehen haben, mit 6 bis 7½ Sgr. pr. Tag, 
nach unſerem Dafürhalten zu wenig bei dieſer Theuerung. Das erin⸗ 
nert uns an die im Auguſt v. J. zur Ausführung reif gebrachte Separa 
tion von Bautſch, die für dieſe an ſich ſchon blühende Ortſchaft in einer 
kommenden Zeit als ein neuer Markſtein ihres Culturzuſtandes gelten 
wird. Denen, welche dieſes Werk begonnen und ausgeführt, namentlich 
die Zuſammenlegung hier durchgeſetzt, dem Special⸗Commiſſarius Re⸗ 
gierungsrath v. Aweyde und dem Rechnungs⸗Reviſor Weber wird für 
alle Zeiten eine dankbare Erinnerung in jener Gegend bewahrt bleiben, 
einen Hauptgrund wachſender Wohlhabenheit haben jene Techniker aber 
dadurch gelegt, daß ſie nebenbei auch die ganze ſeparirte Gemarkung zum 
Theil nach dem Neugraben zu, zum Theil im Anſchluß an die großartigen 
Entwäſſerungsanlagen des Bartſch⸗Weidiſchen Deichverbandes, bei den 
Bautſch nächſten Punkten, Wegenersau und Tſchirnitz, durch zum Theil 
neue und durchweg tiefere Gräben mit beſtem Erfolge entwäſſert haben. 
Die neuen Bautſcher Entwäſſerungsanlagen münden an letzterer Stelle in 
den Bachgraben ein, der bald den großen Südcanal erreicht, bis dahin 
aber noch der Regulirung bedarf. 

Auch ſonſt mit den Verhältniſſen jener Gegend gut Unterrichteten 
dürfte es unbekannt geblieben ſein, daß theils aus eigenen Mitteln, theils 
mit unverzinslicher Staatshilfe ſeit 1861 von Urſchkau, Kr. Steinau, über 
Leſchkowitz, Kaltſchütz, Wegenersau, Tſchirnitz und Berkau, Kr. Glogau, 
ein dem Schwarzwaſſer, bei Glogau in die Oder einmündend, zugeführter, 
3 Meilen langer, bis 36 Fuß kronbreiter Canal mit einem Koſtenauf⸗ 
wande pon über 20,000 Thlr., einſchließlich vieler, mit eigenen Mitteln der 
Adjacenten ausgeführter Zuleitungsgräben, hergeſtellt iſt. Inmitten dieſer 
neuen Anlagen und nächſt Wegenersau, Sr. Maj dem Könige gehörig, 
vielleicht am weſentlichſten dadurch meliorirt, liegt die Gemarkung von 
Tſchirnitz und läuft an deren Grenze nach O. und N. auf % Meile Länge 
der 6 Fuß tiefe Südcanal. Durch das bereitwillige Zuſammengehen die⸗ 
ſes Gutes mit den Separationsintereſſenten von Bautſch können auch 
dieſe jetzt eine vollſtändige Entwäſſerung erreichen, und dies wird hüben 
und drüben neuen und großen Nutzen bringen, da zu der natürlichen 
Fruchtbarkeit nun die Sicherheit ſteigender Erträge treten wird, mit 
herbeigeführt durch die bald ganz durchgeführte Entwäſſerung. Um dieſe 
Erfolge ſich und anderen zu ſichern, hat das Dom. Tſchirnitz nicht geſcheut, 


ſeiner Zeit mit großen Koſten ein in vielen Abſchnitten liegendes Bauer⸗ 


gut in Bautſch zu erwerben, wodurch es Theilnehmer an der Ablöſung 
und Zuſammenlegung wurde. Wer heute jene Gegend mit den zum Theil 
neuen Grenzen, Planlagen und Gräben und Canälen fieht, würde fie 
kaum, wenn früher geſehen, wiedererkennen. Um ſo mehr fällt es auf, 
und die Zweckmäßigkeit der neuen Anlagen fängt an, in die Augen zu 
ſpringen, während den Nutzen erſt kommende Jahre bringen können, daß 
die unterhalb Tſchirnitz liegende große Gemarkung von Priedemoſt, ſoweit 
ſie der Niederung noch angehört, unentwäſſert bislang geblieben iſt. 
Die Inundationsgebiete des Herzogs⸗ und Neugraben, ſowie des Schwarz⸗ 
waſſers paſſen ſchlecht in das Gebiet des ſchön cultivirten Glogauer Krei⸗ 
ſes und liegen doch dicht bei Glogau. Das kommt aber hauptſächlich da⸗ 


her, daß das ehemalige Rittergut Priedemoſt parcellirt iſt und den häufig 


wechſelnden Parcellenbeſitzern ein einmüthiges Zuſammengehen ſehr er⸗ 
ſchwert iſt. Die Intereſſen der Landescultur erheiſchen hier eine baldige 
Intervention oder wenigſtens Initiative der königlichen und deichamtlichen 


* 


Behörden, zumal auch ein gut Theil jenes Beſitzes mit beiſteuert zur 


Deichlaſt und der Nutzen durch das unabgeführt bleibende, aber ablei⸗ 
tungsfähige, ſchädliche Binnenwaſſer ein illuſoriſcher iſt. Möge auch auf 
der durch ſeine Kräutereien weit bekannten Priedemoſter Gemarkung es 
bald zu Meliorationsanlagen kommen, wie wir ſie zu unſerer größten Ge⸗ 
nugthuung jetzt auf Bautſcher Feldmark entſtehen ſehen. Möge durch dieſe 
viel und gern geleſenen Blätter eine Anregung dazu gegeben werden, es 
iſt ein nur gemeinnütziges Unternehmen, was wir hiermit beſonders 
der königl. Regierung zu Liegnitz warm an's Herz legen, und innig ver: 
traut in der Localität empfehlen wir eine Ableitung des Neugrabens von 


der Grambſchütz⸗Bautſch⸗Wilhelmsauer Grenze direct in den Südcanal 


unterhalb des Wallberges (S eee gegenüber etwa Borkau und 
dann weiter unterhalb eine Vertiefung des Neugrabens. Doch man hat es 
dort zu thun mit vielen Köpfen, alſo auch mit vielen Sinnen, und unge⸗ 
achtet unſerer Vorliebe für Selfgovernment wird in dieſem Falle nur 
erſolgreich ſchaffen können die — Leitung von oben. Häufig hört man 
übrigens in dieſen Kreiſen, die wir im Fluge berührt, klagen über die 
exorbitante Höhe der Deichſteuer. Das iſt aber eine Klage, welche, am rich⸗ 
tigen Orte angefaßt, ſich ſofort würde beſeitigen laſſen. 


Die Koſten zur 


Herſtellung der neuen, aus der Initiative der k. Regierung hervorgegan⸗ 
genen Oderdeiche hat in allen Fällen ſeit 1851 theils die Provinzialhilfs⸗ ; 
cafje, die aus Beiträgen aller Grundbeſitzer Schleſiens gebildet iſt, theils 


der Staat baar vorgeſtreckt. Während der Staat dieſe Vorſchüſſe, was in 


der Natur jeder Bodenhilfe liegt, welche durch unverſchuldetes Unglück 
nöthig geworden iſt, unverzinslich hat, muß der Vorſchuß der Provinz ver⸗ 
zinſt und hoch verzinſt und amortiſirt werden. Das Letztere wäre ge⸗ 
nügend; das Verzinſen ſollte der Staat nicht dulden, denn der Hilfsfonds 
iſt nicht dazu in's Leben gerufen, die oft ſauer erworbenen Pfennige zum 
Theil der Wittwen und ſen, | 
hauptmann treffend ſagte, gleich einem Banquier auszunutzen. Der in 
Rede ſtehende Verband wäre z. B. heute faſt ſchuldenfrei, wenn ſämmtliche 
ſeit 1856 aufgebrachten Deichabgaben nur zur Abzahlung der Vorſchüſſe ver⸗ 
wendet werden dürften, ſo aber hatte er im Ganzen, und zwar den An⸗ 
ſchlag der Regierung, auf Grund deſſen der Verband gebildet wurde, 
weſentlich überſchreitend, circa 190,000 Thlr. Vorſchüſſe erhalten und bis⸗ 
her nach unſerem ungefähren Ueberſchlage (Irrthum vorbehalten) 130,000 
Thaler Deichſteuern bis Ende 1867 aufgebracht, hat aber noch zur Ver⸗ 


aiſen, wie uns jüngſt ein ſparſamer Deich⸗ 


und völligen Amortiſation 105 Kataſter⸗Simpla, d. h. wenn der 


inſun j 

Verzin ungsplan u. ſ. w. wie heute aufrecht erhalten wird, noch mehr 
als 250,000 Thlr. an Deichſteuern aufzubringen, damit alſo ſich zu quä⸗ 
len bis 1889. Die wirkliche Hilfe ſolcher Vorſchüſſe für die Land⸗ 
wirthſchaft und zum Schutze des Waſſers, welches ihr die ganze 
faſt auf den Hals ſchickt, iſt daher eine ſehr problematiſche, und de lege 


Provinz 


terenda eine Abhilfe diefer propinziellen Hilfe fo wünſchenswerth, 
wie im Intereſſe der Landescultur erforderlich. + 


— 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 22. Februar. Das anhaltend warme Wetter geſtattet dem 
Landmann, mit Pflug und Egge auf den Acker zu gehen, und ſieht man 
in der ganzen Umgegend von Berlin, wohin man ſich auch wenden mag, 
auf den Feldern viel friſch gepflügtes Land, auch noch viel Thätigkeit durch 
Pflug und Egge, ſelbſt an manchen Orten bin ich auch der Säemaſchine 
begegnet, welche Erbſen, Sommerroggen, ja ſchon Hafer der alma mater 
anvertraut. Können nun wohl die Erbſe, der Sommerroggen einen tüchti⸗ 
gen Stoß Kälte ohne Schaden ertragen, ſo möchte ich doch bei dem Hafer 
einiges Bedenken haben; noch viel gefährlicher aber iſt es entſchieden, daß 
auch ſchon ſo Mancher dem Krümmer auf den Luzernefeldern freien Spiel⸗ 
raum gelaſſen. Wenn dieſe Arbeit auch ſo früh als möglich im Frühjahr 
vorgenommen werden muß, ſo ſind wir trotz des lauen Wetters doch 
immer noch in Winterszeit, und iſt mit Sicherheit vor Beginn des rich⸗ 
tigen Frühjahrs eine lange Zeit Froſt zu erwarten, umſomehr, da man 
noch an keinem Orte eine Lerche erblickt, und dieſer Vogel doch für den 

Landbebauer den ſicherſten Wink für Beginn des Frühjahrs DEE 


Aus Ungarn, 22. a [Der volkswirthſchaftliche Zu⸗ 
ſtand Ungarns. — Erſtrebung landwirthſchaftlicher Fortbil⸗ 
dungsſchulen. — Dler Weinbau Weißkirchens. — Herausgabe 
landwirthſchaftlicher Jahrbücher. — Verwendung des Gerſten⸗ 
Malzes zum Anbau.] Der k. ungariſche Handelsminiſter hat Sr. 
Majehät einen umfangreichen Bericht über den volkswirthſchaftlichen Ei 
ftand Ungarns im Jahre 1867 vorgelegt, welcher vor Allem den Ein uß 
der reichen Ernte des abgelaufenen Jahres conſtatirt. Das Capital, wel⸗ 
ches der ſteigende Export in das Land brachte, ſucht nach fruchtbringender 
Anlage und deshalb zeigen ſich, wie der Bericht betont, überall nützliche 
Inveſtirungen, lebensfähige Unternehmungen entſtehen in allen Richtun⸗ 
en, geringe und höhere Capitale, kleinere und größere Grundbeſitzer, 
ewerbe⸗ und Handelsleute begegnen ſich in Vereinen, Geſellſchaften, 
Unternehmungen und Anſtalten, um dem Wohlſtande des Landes neue 
Quellen zu eröffnen. Nachdem der Bericht auf den Aufſchwung des Poſt⸗ 
und Telegraphenweſens hingewieſen und ſich erſchöpfend über die Induſtrie 
Ungarns, welche noch Vieles von der Zukunft zu erwarten habe, ausge⸗ 
ſprochen hat, kommt derſelbe zur Schlußfolgerung, daß Ungarn erſt am 
Beginne jenes Aufſchwunges ſteht, den es, vermöge feines Bodenreich⸗ 
thums, bei richtigem Verſtändniß ſeiner wirthſchaftlichen Intereſſen nehmen 
müſſe. Ueber den Handelsverkehr ſelbſt vermag der Handelsminister noch 
keinen genügenden Aufſchluß zu geben. Ueber die Haupt⸗Exportartikel 
jedoch enthält der Bericht einige Daten, die wir hier folgen laſſen. Es 
wurden im Jahre 1867 exportirt: 10,616,000 Centner Weizen, 814,000 
Centner Korn, 2,544,000 Ceniner Hafer, 2,457,000 Centner ſonſtige Frucht: 
gattungen, 639,000 Centner Raps, 1,890,000 Centner Mehl, 331,000 Etr. 
aba, 688,000 Eimer Wein, 304,000 Centner Wolle, 1,358,000 Centner 
Holzgattungen und 1,423,000 Centner lebende Thiere. Hierzu iſt noch jene 
Ausfuhr ungariſcher Producte zu rechnen, welche nach den anſtoßenden 
Ländern per Achſe geſchieht und ſich einer eigentlichen Controle entzieht. 
In letzterer Zeit läßt ſich ein beſonderer Eifer für Erſtrebung der 
landwirthſchaftlichen Ausbildung im öſterreichiſchen Staate nicht verkennen. 
So hat die in dieſem Monate in Wien verſammelt geweſene General⸗ 


Verſammlung der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft über die Gründung 


landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen ſich dahin ausgeſprochen, daß 
die Errichtung folder Schulen mit allen geeigneten Mitteln anzustreben 
und daß in ihnen naturwiſſenſchaftlicher und landwirthſchaftlicher Fach⸗ 
unterricht zu ertheilen ſei; ferner ſolle die Landesregierung erſucht werden, 
daß bei dem in Ausſicht ſtehenden Schulgeſetze die Ertheilung von popu⸗ 
lärem Unterricht in der Naturkunde aufgenommen und die Dauer der 
Schulpflicht um ein Jahr verlängert werde; weiter ſolle in den Präparan⸗ 
denſchulen für die Volksſchulen den Lehrern ausreichender Unterricht in 
Naturkunde und Landwirthſchaft ertheilt werden, damit man im Laufe 
der Zeit Lehrer erhalte, welche Naturkunde und Landwirthſchaft vortragen 
können. Der Central⸗Ausſchuß wurde beauftragt, tüchtige Wanderlehrer 
baldigſt zu gewinnen und zur Deckung der Koſten die nöthigen Einleitun⸗ 
gen zu treffen. Der anweſende Aderbauminijter Graf Potocki verſicherte 
die Geſellſchaft ſeiner Bereitwilligkeit, die Zwecke derſelben nach Kräften 
zu fördern und zu unterſtützen. 5 

Ueber den Weinbau Weißkirchens im Banat hat Hr. Leonhard Böhm 
eine kleine Schrift erſcheinen laſſen, welche es ſich zur Aufgabe macht, die 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Wein zu lenken und gleichzeitig über die dor⸗ 
tigen klimatiſchen und Bodenverhältniſſe, über die dort üblichen Reben⸗ 
forten u. |. w. manche intereſſante Notizen bringt. Der Ort Weißkirchen 
wird zu Dreiviertel von Deutſchen bewohnt, welche auch den Weinbau 
dort einführten. Die Lage und das Klima iſt für denſelben außerordent⸗ 
lich geeignet, da der allergrößte Theil des Hotters an der Südſeite liegt, 
die Hitze im Sommer bis zu 30 Gr. R. ſteigt und ſo mehrere Monate 


mit wenigen Abweichungen anhält, ja auch im September und October“ 


noch bedeutend iſt. Die Cultur der Weinſtöcke in Weißkirchen unterſchei⸗ 
det ſich merklich von jenen in den übrigen Theilen der Monarchie, haupt⸗ 
ſächlich durch ihre geringere Koſtſpieligkeit. Man benutzt nämlich keine 
Weinpfähle und das Ausbrechen der Sommertriebe (Waſſerxeiſer) wird 
nicht nur als eine überflüſſige, ſondern als eine ſchädliche Aıbeit betrach⸗ 
tet. Der Weinſtock will, nach der Behauptung des Verfaſſers, in dieſem 
warmen Klima mit häuſigen, ſtarken Winden ſo und nicht anders behan⸗ 
delt fein. Die Menge der in und bei Weißkirchen producirten Weine 
beträgt in guten Jahrgängen 120,000 bis über 200,000 Eimer; der 
ei deſſelben hat ſich, ſeitdem er 8 Abſatz in Ungarn, Oeſterreich, 

öhmen, Mähren und ſelbſt in Italien findet, auf 4—6 Fl. pro Eimer 
gehoben. Außerdem werden auch rothe und weiße Ausbruchweine gewon⸗ 
nen, deren Verkaufspreis ſich loco Weißkirchen gegenwärtig auf 45 Fl. 
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Herr Anton Kodolänyi, zweiter Secretär des Landes⸗Agriculturver⸗ 
eins, wird, vom künftigen Jahre angefangen, regelmäßig ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Jahrbuch erſcheinen laſſen. Dieſe Jahrbücher werden vorzugs⸗ 
weiſe eine praktiſche Richtung verfolgen und ſollen außer entſprechenden 
Abhandlungen von bleibendem Werthe hauptſächlich Daten zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſchich te des jeweilig verfloſſenen Jahres enthalten. 

In landwirthſchaftlichen Kreiſen intereſſirt man ſich gegenwärtig hier 
auf gemachte Vorſchläge über die Verwendung des Geister Malzes zum 
Anbau. Für den Induſtriellen iſt es eine bekannte Sache, daß Malz, rich⸗ 
tig behandelt, vollkommen keimfähig bleibt. Säet man dieſes nun zu 

leicher Zeit mit Gerſte, jo wird man finden, daß die junge Pflanze des 
Matzes ich viel raſcher und kräftiger entwickelt, als die der Gerſte. Für 
die hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe muß dieſe Entwickelung von hohem 
Nutzen ein und es wäre wohl eines größeren Verſuches werth, da die 
Ausbildung des Kornes ſelbſt ſich dadurch vollkommener geſtalten dürfte, 
und es wäre dies vielleicht der Weg, um in den unteren Gegenden brau⸗ 
mäßige Gerſte zu erzielen. 
ü Aa d TIERE TERN IT IST 

Literatur. 


— Die Herren Dr. W. Hamm, k. k. Miniſterialrath in Wien, 
und Dr. U. Schwarzwäller, Kreisſeeretair des landw. Vereins in 
Leipzig, als Redacteure der Agronomiſchen Zeitung, in ihren An⸗ 
geilen gegen die landw. e Plagwitz⸗Leipzig. Ein Wort 
zur Abwehr von Director Profeſſor Dr. K. Birnbaum. Leipzig. Selbſt⸗ 
verlag des Verfaſſers. 

Herr Prof. Dr. Birnbaum beginnt in einer Vorbemerkung mit der 
Entſtehungsgeſchichte der landw. Lehranſtalt Plagwitz⸗Leipzig, welche, aus 
dem früheren vielberühmten Lehrinſtitute Lütſchena hervorgegangen, in 
die Hand des Oekon.⸗Rath Carl Vogeley 1 von ihm aber nach 
Plagwitz bei Leipzig verlegt und dann auf Wunſch des Ebenge⸗ 
nannten im Januar 1866 an Birnbaum übertragen wurde, welchen zu: 
leich das köͤnigl. Miniſterium für Cultus und öffentlichen Unterricht als 
Director betätigte und zugleich als Docenten für Landwirthſchaſt in den 
Verband der Univerſität aufnahm. Verfaſſer ſchildert nun, unter welchen 
Krieges: und anderen Drangſalen eine in Ausſicht geſtandene günſtige 

requenz der Anſtalt auf ein geringeres Maß 8 angen und wie 
eit Beginn ſeines Antritts Dr. W. Hamm im Brief Klin der von ihm 
redigirten Aren e is l auch mit perſönlichen Angriffen gegen 
ihn vorgegangen ſei. Die Urſache für dieſe auffällige Erſcheinung müſſe 
darin liegen, daß Hamm, welcher ſich kurz vor Uebergabe der Plagwitzer 
Anſtalt an Birnbaum um die in Darmſtadt erledigte Stelle eines General⸗ 
Secretair der landw. Vereine beworben, aus ihm von Darmſtadt zuge⸗ 
angenen Berichten Verdacht geſchöpft habe, B. ſei ihm hindernd in den 
Weg getreten. 
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1 


Birnbaum will Hamm wegen der Briefkaſten⸗Correſpondenz zur Rede 
geftellt und von Letzterem ausweichende Antwort erhalten haben, jo daß 
von dieſem Augenblick an jede Beziehung zwiſchen ihm und Hamm 8 
brochen ſei und die i gegen Plagwitz begonnen habe. Als 
ein nicht zu unterſchäzender Alliirter des Hamm tritt der bekannte Dr. 
Udo Schwarzwäller mit ein in den Kampf gegen Plagwitz. Udo 
Schwarzwäller, ſo charakteriſirt ihn Dr. Birnbaum, konnte ſeit des Letzte⸗ 
ren Eintritt in das Directorium nicht mehr wirken, wiewohl er bis Oſtern 
1866 Lehrer an dieſer Anſtalt war; was Wunder, er verband ſich mit 
Hamm gegen B., um der Anſtalt nach Kräften zu ſchaden und fortan in 
offenen wie in verſteckten Correſpondenzen Mi'theilungen des Inhalts zu 
machen: die Anſtalt, während fie vorher fo blühend geweſen jei, gehe 
immer mehr zurück. — Jetzt beginnen nun die e ie ſeiner 
Beſchwerde: Schwarzwäller habe einen Brief an ihn nach ießen geſchrie⸗ 
ben, darin des Vorgängers mit unwürdigen Verdächtigungen, wiewohl 
er dieſem ſo Vieles zu danken halte, gedacht, ferner davon geſprochen, die 
Anſtalt ſei im Eingehen belt fen, und ſchließlich habe er ihn ſogar vor 
15 eg gewarnt, mit welchem er jetzt jedoch als Gegner ihm gegen- 

erſtehe. . 

Zu gleicher Zeit habe Dr. Schwarzwäller den Dr. Birnbaum bei deſſen 
Vorgänger zu verdächtigen geſucht und liege überhaupt die Vermuthung 
nahe, daß vielerlei über Birnbaum in Leipzig in Umlauf gebrachtes Ge⸗ 
rede jedenfalls auch von Schw. her datire. ber auch die Studirenden 
ſuchte man gegen Dr. B. einzunehmen, welche denn ebenfalls Widerſtand 
leiſteten und ſpäter mehrfach über die Klinge ſpringen mußten. Ein in 
dem Monatshefte der Annalen enthaltener Bericht des Geh. Reg.⸗Rath 
Dr. Baumſtark über Plagwitz tadelte es hauptſächlich, daß zu viel Dis⸗ 
ciplinen in die Hand eines Lehrers gelegt ſeien, ein Urtheil, ausgeſprochen, 
noch ehe Birnbaum nach Plagwitz gekommen ſei. Auch dieſer Ausſpruch 


ſei als Agitationsmittel gegen Dr. B. gebraucht worden. Selbſt nachdem 


Dr. Hamm als Miniſterialrath nach Wien berufen worden und ſeine Zei⸗ 
tung dem Dr. B. käuflich zu überlaſſen offerirt hatte, was jedoch abge⸗ 
lehnt wurde, fanden die Angriffe keinen Stillſtand, ſondern wurden fort⸗ 
geſetzt, jo daß nach anderthalb Jahren Dr. B. mit dieſer Abweiſung die 
Initiative ergriff in einem Separatwerke, weil die Redaction der Agron. 
Zeitung jedesmal der Widerlegung gebrachter Angriffe gegen B.'s Perſon 
und Anſtalt die Aufnahme verweigert hatte. 

Nachdem wir ſomit 10 Seiten Vorbemerkung glücklich überwunden 
haben, gelangen wir endlich S. 11 zu dem eigentlichen Inhalt des Buches, 
welcher alſo lautet: 

J. Die Angriffe, — Bemerkungen dazu. 

II. Die landw. Lehranſtalt Plagwitz⸗Leipzig ſonſt und jetzt. 
III. Perſönliches. 2 

Iv. Vom Herrn Kreisſecretair Dr. U. Schwarzwäller. 

V. Vom Herrn Miniſterialrath Dr. W. Hamm. 

VI. Die Motive defjelben. - 3 
„Wir können es unſeren Leſern unmöglich zumuthen, dieſen unerquick⸗ 
lichen Erörterungen aus dem „Worte der Abwehr“ noch weiter zu folgen. 
Der Verfaſſer hat darin den Standpunkt der Objectivität vollſtändig ver⸗ 
laſſen und den ſeinem Inſtitute in der Agronom. Zeitung widerfahrenen 
indirecten Angriffen ein viel zu großes Gewicht beigelegt. Er hätte weit 
beſſer gethan, Alles mit eee zu übergehen und die unbeſtreit⸗ 
baren Erfolge ſeines Wirkens in Plagwitz für ſich ſprechen zu laſſen. An⸗ 
ſtatt deſſen antwortet er mit perſönlichen Invectiven, nennt den durchaus 
ehrenwerthen Dr. Schwarzwäller, weil er in einer Correſpondenz über 
Plagwitz von erborgtem Schimmer geſprochen habe, öffentlich eine! bös⸗ 
willigen Verläumder und ſucht ihn in Bezug auf ſeinen früheren Beruf 
in den Augen des Publikums herabzuſetzen. Mit Dr. W. Hamm geht er 
etwas glimpflicher um, zeiht ihn aber des Undanks ꝛc. — Verf. bringt ſich 
ſelbſt in den Verdacht, als habe er mit dieſer ganzen Schrift nur für ſich 
und Plagwitz Reclame machen wollen! — Seine Entgegnung iſt ganz 
maßlos gehalten und degouticend für den Leſer, der unwillkürlich für die 
in ihrer Ehre ſo ſchwer gekränkten Männer Partei nehmen muß. Dies 
ſind Ausſchreitungen, wie ſie Gott Lob nur ſelten in der landw. Literatur 
vorkommen, dem Verfaſſer aber mindeſtens nicht zum Vortheil gereichen! 


Der . des landwirthſchaftlichen Central ⸗Vereins 
für Schleſten vom Jahre 1867 enthält bei einem Umfange von 64 
Seiten gr. 8. und feinem Anhange von Tabellen ſelbſtverſtändlich des 
Guten und Schönen ſoviel, als deſſen auf gegebenem Standpunkte nur 
zuſammenzuſtellen möglich war, neben hier und da eingeſprengtem obli⸗ 
gatem 1 nicht ganz befriedigender Zuſtände; aber Manches 
möchte doch von anderer Stellung noch eine Rückfrage, ja ſelbſt eine Be⸗ 
richtigung oder mindeſtens eine Vervollſtändigung erheiſchen und ein ganz 
getreues Bild der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe Schleſiens gewährt der 
Bericht bei aller angewandten Mühe des Referenten doch noch nicht. Es 
hätte ſich öfters bei minder tendenziöſer Richtung und den hohen und 
wahren Verdienſten der langjährigen oberen Leitung des Central⸗Vereins 
über alles das Schöne und Gute noch weit Günſtigeres ſagen laſſen, oft 
das minder Befriedigende offener ⸗zugeſtanden werden dürfen und ſollen. 
Die Schrift zerfällt in nachſtehende Abſchnitte: 

A. Witterung. Allgemeine Ueberſicht der meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen auf der Königl. Univerſttäts⸗Sternwarte zu Breslau vom 1. Ja⸗ 
nuar bis 31, December 1867 (mit der Schlußäußerung, daß „die meteoro⸗ 
nde Erſcheinungen“ Breslau's für das „Vereinsgebiet“ nicht maß⸗ 
gebend fein können und in der Provinz vielſach „modificirte waren und 
Modificationen der Erträge herbeigeführt haben“). 

B. Pflanzen⸗ Production. Spicieller Pflanzenbau, Handelsge⸗ 
wächſe, Futterbau, Garten und Weinbau, Forſtwirthſchaft; zehnjähriger 
Durchſchnitt der Körnerfrüchte und Kartoffelerträge. Tiefcultur, Drill: 
ſaaten, Preispflügen, Preismähen. WER 

C. Thierproduetion, Schafzucht, Rindviehzucht, Pferde, Schweine, 
Geflügel, Teichfiſcherei, Bienen⸗ und Seidenraupenzucht. 

D. Techniſche Gewerbe; Rübenzucker⸗Fabrikation, Brennerei 
und Spritfabriken, Brauereien, Preßhefen⸗Fabrikation, Käſe⸗Fabrikation, 
Stärke, concentrirte Milch. i 5 

E. Beförderungs- und Unterſtützungsmittel der Landwirthſchaft. 
Akademie, Ackerbauſchulen, Vereine ꝛc. ꝛc. 

F. Allgemeine Lage der Landwirthſchaft; Breslauer Viehhof und 
a Chauſſeen und Eiſenbahnen, endlich: Die Pfandbrief⸗ 

uld 


Keine Seite, wo nicht Interjectionen und Fragezeichen anzubringen 
oder nothwendig wären, in dieſer Maſſe „ſchätzbacen Materials“, das erſt 
dann feinen wahren Werth erhält, wenn man es mit der Wirklichkeit und 
den wahren Leiſtungen des Central⸗Vereins vergleicht und zu vergleichen 
weiß. — Folgende Fragen dürfen im Intereſſe der ſchleſiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft vor manchen anderen nicht unterlaſſen werden: 

Ad A. Ließen fi nicht vollſtändigere meteorologiſche Beobachtungen 
ſehr leicht aus den verſchiedenen Theilen des Landes behufs der Verglei⸗ 
chung mit den „Modificationen“ der Ernteerträge in den verſchiedenen 
Gegenden bewirken? Bei dem Intereſſe des Schleſiers für die Natur 
ſeines Landes und den vielen Orten mit höheren Bildungsanſtalten und 
Naturkundigen in der Provinz, z. B. Görlitz, Glogau, Liegnitz, Hirſchberg, 
Schweidnitz u. ſ. f. bis Ratibor? Sind dem landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereine die bezüglichen Anregungen in den ſchleſ. Provinzialblättern ganz⸗ 
lich unbekannt geblieben? 

Ad B. 1) Worin ſtanden die engliſchen Wal hinter den prämiirten 
deutſchen ſo bedeutend zurück? In welchen Leiſtungen? Blos bei der 
Pflug⸗Concurrenz zu Schosnitz oder wo ſonſt noch? 8 

00 Können feine näheren ſtatiſtiſchen Auskünfte über Drainage⸗ und 
Bewäſſerungsanlagen in der Provinz, über deren Umfang, Koſten und Er⸗ 
folge gegeben werden? Sind alle dieſe Anlagen ſchon gut, wenn ſie nur 
vollzogen werden, oder iſt es hier und da nicht auch räthlich, ſich nicht 
auf ſie einzulaſſen? Wer hat dem Publikum darüber Aufſchluß zu ver⸗ 
mitteln? die Verſtändigung mit der bezüglichen r zu bewirken? 

3) Wo iſt die „Menge von Flachsbereitungsanſtalten in Ober⸗ und 

Niederſchleſten“ zu finden? Iſt dieſe Aeußerung etwa nur eine Floskel, 
die anderer Stelle nachgeſchrieben wurde? Was heißt überhaupt „Flachs. 
bereitungsanſtalt“? Was find die Principien ſolcher Anstalten? Bedarf 
ihrer die Landwirthſchaft und wenn und wozu? Was iſt eigentlich „der 
Modus“, nach welchem dem Landwirthe 25—33 Tblr. pro Morgen Flachs 
gezahlt werden und 35 — 59 Thlr. erzielt? Warum nicht auch 60, 70 
und mehr vom Producenten ſelbſt? Dieſe Angaben entbehren aller Sach⸗ 
kunde und ſtehen im Dienſte einer unhaltbaren Theorie! 
4) Warum läßt man die Obfteultur zurückkommen und kann man 
ſie nicht mindeſtens auf den Standpunkt wieder hinauf führen, auf dem 
5 5 Friedrich dem Großen und ſchon in früherer Zeit der Klö⸗ 
ter ſtand? 

5) Warum find „über den jährlichen Holzertrag rechnungsmäßige 
Zahlen nicht zu ermitteln, wenn doch die Reinerträge der Staats⸗Forſten 
in allen Regierungsbezirken bis auf den Pfennig feſtgeſtellt ſind, beim 


Getreide und jeder anderen Feldfrucht jeden Sommer der Ertrag auf Pro⸗ 
cente einer Durchſchnittsernte beſtimmt wird, das Holz aber Jahrzehnte 
hindurch wäͤchſt? ; 

Ad C. 1) Warum foll „in der Shorthornzucht ein Stillſtand einge: 
treten zu ſein ſcheinen“ und wird nichts Beſtimmtes über die anderen 
Racen erwähnt, bei der hervorragenden Viehzucht⸗Literatur Schleſiens? 

2) Verdient bei der offenbaren Unzulänglichkeit des ſonſt allerdings 
böchft verdienſtlichen Königlichen Provinzial Landgeſtüts, das noch nicht 
3 pCt. der Pferdehaltung der Provinz an Fohlen aufbringt, nicht die 
Privatpferdezucht Beachtung und geſchleht in dieſer Beziehung gar nichts? 
Oder ſoll darin zum Verderben der Pferdezucht Trtgefahren werden, daß 
man Landwirthe und ganıe Diſtricte für dieſen Zweig anregt, die gar 
keine Gelegenheit zur Aufzucht des Pferdes haben, ſtatt die geeigneten 
Gegenden entsprechend zu berückſichtigen? 

Ad F. 1) Sind Plandbriefſchulden das Privilegium des Landwirths, 
oder ſein Wohlſtand ſeine Aufgabe? Zu dieſer Frage berechtigt der 
Schluß des Berichtes nur allzu ſehr, indem er über die Schulden alles 
Andere vergißt. 


2) Beſchränkt ſich die Wirkſamkeit des Central⸗Vereins auf die Zus 
ſammenſtellung eines Jahresberichts mit fo unzulänglichen Nachrichken 


über die landwirthſchafklichen Zuſtände der Provinz? — 
Dafür bürgt ſchon der Name des Präſidiums! 


Club der Landwirthe zu Breslau. a 
Der geſchäftsführende Director deſſelben, Hr. S. v. Teichmann, 
hat unterm 12. Febr. c. folgende Aufforderung an die Mitglieder 
deſſelben gerichtet: 
„Auf Beſchluß des Verwaltungsraths vom 10. d. M. werden 
die Herren Mitglieder aufgefordert, zur bequemeren Veroͤffentli⸗ 


ewiß nicht! — 
A. R. 


chung von Angeboten und Nachfragen über alle landw. Producte 
und ſonſtigen Handelsgegenſtände, ſolche dem Club, Neue Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 4, zu überſenden, damit von demfelben, gegen eine 
Vergütigung von 3 Sgr. für die einzelne Annonce, in die von 


jedem Mitgliede zu beſtimmende Zeitung die betreffenden Inſerate 
bewirkt werden können. Die Beſorgung geſchieht gratis. — An⸗ 
ſchließend an obige Mittheilung empfiehlt das geſchäftsführende 


Directorium nochmals auf das Angelegentlichſte die recht vielſeitige 


Benutzung der Clubeinrichtungen und bittet auf das Wärmſte, 
durch eine recht rege Theilnahme das Unternehmen ſchneller zu der 
Hohe -zu bringen, welche es unzweifelhaft bei der fortſchreitenden 
Induſtrie in unſerer durch Intelligenz ſo reichen Provinz, wenn 
auch in weiterer Ferne, erlangen muß.“ 

Auch wir empfehlen unſeren Landwirthen, durch zahlreiche Theil: 
nahme den Club, für den ſeine Direction einen ſo anerkennenswerthen 
Eifer an den Tag legt, zu unterſtützen und für neue Mitglieder zu 
werben. D. Red. 


Wie wir hoͤren, ſoll in den Räumen des Clubs der Landwirthe, 


deſſen Beſtreben nach allen Richtungen dahin geht, die Intereſſen der 


Landwirthſchaft reſp. feiner Mitglieder zu fördern, der erſte Verſuch 
gemacht werden, einen Samenmarkt für Getreidearten und Säme⸗ 
reien aller Art in's Leben zu rufen. 


wandt werden ſoll. — * 

Thatſachen allein entſcheiden, dieſe liegen uns vor! Wir ſehen 
das Inſtitut mit erneuerter Kraft entſtehen und ſich practiſchen Zie⸗ 
len zuwenden, die, ausdauernd verfolgt, nur zu guten Reſultaten 
führen müſſen. Eine feſte, innige Vereinigung in einem Gentral- 


punkte iſt ein Bedürfniß, um den vereinzelt wohnenden Landwirthen, 


gleich den zerſtreu len Gliedern einer großen Familie, gewiſſermaßen 
eine Heimathſtätte zu gewäbren, in der ſie berathen, ſich vertraulich 
zuſammenfinden und ihre geſchäftlichen Angelegenheiten beſorgen konnen. 

Nur auf dieſe Weiſe kann ein wirklich geſundes, organiſches 
Leben die ganze Genoſſenſchaft durchſtrömen; deshalb fordern wit 
wiederholentlich zur Betheiligung und Erwerbung der Mitgliedſchaft 
auf. A 


Der volkswirthſchaftliche Congreß. 


Am 15. und 16. Februar c. tagte in Berlin die ſtändige Depu⸗ 


tation des volkswirthſchaftlichen Congreſſes; es waren folgende Mit⸗ 
glieder erſchienen: Präſident Dr. Lette, Dr. Braun (Wiesbaden, Otto 
Michaelis, Prince-Smith, Dr. Wolff (Stettin), Dr. Soetbeer (Ham: 
burg), Schulze⸗Delitzſch, Dr. Faucher, Gumbrecht (Harburg), Dr. Alex. 
Meyer (Breslau) und Profeſſor Emminghaus (Karlsruhe). Die 
würtembergiſchen und bayeriſchen Mitglieder hatten angezeigt, daß fie 
durch die ſchwebende Zollparlamentswahl verhindert ſeien, zu erſcheinen. 
Als Verſammlungsort wurden vorgeſchlagen: Breslau, Kaſſel, Augs⸗ 
burg, München und Düſſeldorf. Nach längerer Debatte fiegte 
Breslau. Bisher find alle Congreſſe in Weſtdeutſchland, weſtlich 
von der Elbe, abgehalten worden; es empfahl ſich daher, nun auch 
einmal den Oſten aufzuſuchen, und namentlich die ſo induſtrie⸗ und 
gewerbreiche Provinz Schleſien. — Als Gegenſtände der Berathung 
wurden, vorbehaltlich demnächſtiger definitiver Feſtſetzung in Ausſicht 
genommen: 1) Verbeſſerung des Hypothekenweſens und des Real⸗ 
Credits; 2) Reform des Bankweſens; 3) Vereinfachung der Zoll⸗ 
tarife durch Feſtſtellung derjenigen Gegenſtände, welche einem Eingangs⸗ 
zolle ſchon setzt überhaupt nicht mehr zu unterwerfen find, und Be⸗ 
rathung der Mittel, wodurch dieſem Vereinfachungsprincipe in ſämmt⸗ 
lichen europäiſchen Staaten internationale Geltung zu verſchaffen ſei; 
4) die Eifenzöfle; 5) die Grenzen der Verpflichtung zur Aushilfe bei 
außergewöhnlichem localem Nothſtande; 6) das Princip für Regelung 
der Gehälter der öffentlichen Beamten; 7) Staatsaufſicht für Wald⸗ 
wirthſchaft. Der Congreß wird in der lezten Woche des Auguſt 


ftattfinden; Breslau hat ſich mit Vergnügen zu deſſen Aufnahme 


bereit erklärt. 
CCC ul 
Beſitzveränderungen. 


Die Rittergüter Ober⸗, Mittel-, Nieder⸗Schlaube und Geweh ewitz, 
Kr. Guhrau, durch Vertrag in den alleinigen Beſitz des Landesälteſten 


Mar Fiſcher gelangt. x * 

Das Rittergut Schlaßwitz, auch Tſcheſchenheide genannt, Kr. Guhrau, 
durch Vertra 
thum überlaſſen. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. E 

In Schleſien: März 9: Namslau, Trachenberg, Krappitz Lublinitz, 
Zauditz, Rothenburg OL., Sprottau. — 10.: Ratibor, D.⸗Wartenberg. — 
II.: Ohlau, Schweidnitz, Padroſche. 

In Poſen: N 10.: Blaſen, Grätz, Pur 
Rogowo, Wiſſek. — II.: Jutroſchin, Kähme, Mieszkow, Exin, Mroczen. 
— 12.: Bomſt, Dubin, Neubrüd, Neuſtadt a. W., Storchneſt, Labiſckin, 


Wirſitz, Zernik. n 
Landwirthſchaftliche Vereine 


März 5.: Sprottau (land⸗ u. forſtw. Verein), Militſch, Glatz. — 6.: 
Liegnitz, Kempen, Barcin. — 8.: Alt⸗Grottkau. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 10. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


u . 2 [m 
ng K 


Gleichzeitig ſoll damit ein 
wohlthätiger Zweck verbunden werden, da ein kleines Eintrittsgeld 
von 5 Sgr. zur Beſtreitung der Koſten und der verbleibende Ueber⸗ 
ſchuß behufs Samenankaufs für die nothleidenden Oſtpreußen ver⸗ 


dem Rittergutsbeſitzer Erdmann Renner als Alleineigen: 


unitz, Schildberg, Zduny, 
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Erſcheint alle 8 Tage 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr.pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 10. 


Landwirthſcha 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


licher Anzeiger. 


ſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20, 


5. März 1868. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


Berliner Viehmarkt 


Berlin, 2. März. An Schlachtvieh waren auf hieſigem Viehmarkt heute 
zum Verkauf angetrieben: 
1216 Stück Hornvieh. 


für den Begehr zu reichlich wa 


r. 


Schleſiſcher Schafzüchter Verein. 


Sitzung am 9. März 1868 präciſe 10 Uhr in der „Goldenen Gans“. 


es ordnung. 


Ta g 

ſchäftlicher Angelegenheiten. ö 

t für die Wollproducenten, wie für die Wollhändler eine Re⸗ 
organiſation der Wollmärkte wünſchenswerth? Ref. Janke. 
Erſcheint es zeitgemäß und angemeſſen, im Wege der Aſſocia⸗ 
tion Veranſtaltungen zu treffen, um einen lohnenden Abſatz von 
Schlachtſchafen nach dem Auslande, namentlich nach England, zu 
vermitteln? 
3. Haben fi) die bei bereits eingetretener Drehkrankheit von John 
Lehmann zu Neudietendorf und anderen in neuerer Zeit wieder 
mehrfach empfohlenen Trepanations⸗ und Hydatiden⸗Blaſen⸗Ex⸗ 
tractions⸗Methoden und Apparate wirklich dieſen Anpreiſungen 


entſprechend practiſch bewährt oder nicht? 
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eee ee | Aa ae |Gier, die Mand. falten? 


Odbſtbäume, Weinreben und Beerenoſt⸗Sträuche 
der edelſten und tragbarſten Sorten unter nur richtiger Benennung offerirt die 


Section für Obſt⸗ und Gartenbau 


der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur ih 
aus ihrem Obſt⸗Baumſchulgarten zu ſehr mäßigen Preiſen. Specielle Preisverzeichniſſe 
ſtehen auf portofreies Verlangen bei dem derzeitigen Secretair der Seckion, Kaufmann 
E. H. Müller, Breslau, Garteuſtraſte 12, ſofort franco zu Dienſt. [142] 


Locomobilen und Dresch-Maschinen, 
| Drill-Maschinen in jeder beliebigen Reihenentfernung, auch mit 


aan besonderen Vorrichtung, um gleichzeitig 
Klee breitwürfig säen zu Können, 

Pferdehacken, für Drills passend, 
Dünger-Vertheiler für Guano, Kalk, Knochenmehl ete,, aus der 


bekannten Fabrik von 


J. D. Garrett, Buckau, 


empfehlen von unserem Lager hier zu Katalogpreisen bestens zur Abnahme. 


2 Reparaturen aller Arten Maschinen führen wir in 


unserer Werkststt billigst aus. 


on wann 5⁵ 
Shorten ‚& Easton, & PRESS. Kaialvta, 
Marshall Sons & Co.s 
Locomobilen und Dreschmaschinen, 


auch zum Kleedreschen vorzüglich geeignet durch neue Vorrichtungen, 
en, 


James Smyth & Sons Drillmaschin 


1871 


TER — — 


7 * 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 
ülle in anerkannt vorzüglicher Construction und bekannter Güte, empfehle unter Garantie 
a 
Außer der bisher allgemein anerkann⸗ 
| 2 0 2 2 ten leichten Ausführung mit den Ber: 
. ® oder teleſkop. Nöhren, liefern wir jetzt 
dieſen Drill auch für ſchweren Boden bis 13 Reihen. Smith'ſche Pferde⸗ 
| hacken, Salzmünd. Conſtr., für alle Reihen. — Nur bei baldiger Beſtellung 
Hie. Sn inen 
ee - Säemaschinen 
in 4 verschiedenen Construetionen, 
Bingselwalzen, 
Extirpatoren 
empfehlen: [127] 


und bitte um zeitige ‚Bestellungen, [62] 
II. BHumpert, Neue Schweidn.-Str. 9, Breslau. 
— — — : ä —ääü—ää — — ũ—Ü——p—öâ . T T 
beſſerungen d. J., nach Wahl mit 
Gummiſchläuchen, Hängetrichtern 
können wir rechtzeitige Lieferung garantiren. [100) 
Schneitler & Andree in Berlin (Mitten. 179 bj. 
Universal-säe maschinen, 
N Wieseneggen, 
Kettler & Bartels, vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Rit erplatz Nr. 1. 


höhere landwirlhſchaft⸗ 


für die nothleidenden Oſtpreußen. 


Worin hat es ſeinen Grund, daß e geſchorene ſog. 
Schmutzwollen auf dem Breslauer N 
weder ihren qualitativen, noch ihrer mehreren oder minderen 
Belaſtung mit Fettſchweiß irgend wie Rechnung tragenden, 
übereinjtimmend niedrigen Preis (von gewöhnlich 74 Sgr. pr. 
Pfund) haben? Eine Erſcheinung, deren genügende Erklärung 
in der ja doch ohne allen Nachtheil nachzuholenden Wäſche 
allein jedenfalls nicht zu ſuchen iſt. 
Allgemeine Berathungsgegenſtände. ; i 
n welcher Weiſe beabſichtigt der Schleſiſche Schafzüchter⸗Verein bei Ge⸗ 
f egenheit der im nächſten Jahre in Breslau ſtattfindenden Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe ſeine Thätigkeit zu ent⸗ 


b rn 


Auch heute übereilte die Production, wie ſchon 
an den letzten Markttagen, die Conſumtion am Platze, da die zu reichlichen 
Zutrifften den Bedarf bei Weitem überſtiegen; das Verkaufsgeſchäft verlief 
ür die Einbringer mit empfindlichen Verluſten, da die dem Einkaufe ent⸗ 
prechenden Verkaufspreiſe nicht zu erlangen waren, nur geringer Verſandt 
nach Hamburg und der Rheinprovinz wurde ausgeführt und blieben Be⸗ 
ſtände; 1. Qualität wurde mit 17 Thlr., 2. mit 13 — 14 Thlr., und 3. mit 
10—11kKThlr.pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 
2743 Stück Schweine. Der Handel wickelte ſich in 1 der ſchwäche⸗ 
ren Zufuhr als vorwöchentlic etwas reger ab und ſchloß auch zu beſſeren 
Preiſen; die Waare wurde am Markt geräumt; feinſte Kernwaare wurde 
mit 17 Thlr. und auch darüber bezahlt, ordinäre erreichte den Preis von 
15 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. ; 
4331 Stück Schafvieh. Die Antrifften überſtiegen die vorwöchent⸗ 
lichen um 2000 Hammel und konnten am Markte nicht ſämmtlich geräumt 
werden, da ſich nur ſchwache Kaufluſt zeigte und kein Export ſtattfand; die 
letzten Preiſe blieben unverändert und galten 40 Pfund Fleiſchgewicht ſchwe⸗ 
rer Kernwgare 7% Thlr. 


854 Stück Kälber fanden auch heute, wie früher, nur gedrückte Preiſe, 
i (B.- u. 93.) 


arkt faſt durchweg einen, 


— 


„Abhaltung der Schafſchau. a) Empfiehlt ſich die Ernennung einer 
Jury für Beurtheilung der ausgeſtellten Schafe. b) Sind Verbeſſe⸗ 
rungen überhaupt zu Gunſten dieſer Schau vorzunehmen reſp. in 
Vorſchlag zu ‚bringen? 

„Soll eine Vließſchau wie in Schwerin mit der Schafſchau verbun⸗ 
den werden? 


„Sollen Excurſionen nach ſchleſiſchen Zuchtheerden 5 werden? 
Erwählung einer Commiſſion zur gemeinſamen Vorbereitung aller 
nothwendigen Maßnahmen mit dem Central⸗Verein. 

„Frageſtellung für die bei dieſer Gelegenheit abzuhaltende Sitzung 

des Schleſtſchen Schafzüchter⸗Vereins. — 
R. Seiffert. Lieb. Jane 
nn p 
Erklärung. 
Zur Niederlegung der Redaction der 
Landwirthſchaftl. Zeitung für das Großh. Poſen 
bin ich lediglich dadurch veranlaftt worden, daß Herr Lehmann — 

Nitſche in dem redactionellen Theile von Nr. 8 derſelben Zeitung ohne 

mein Vorwiſſen eine Erklärung veröffentlichen ließ, welche der zwiſchen 

uns ſtattgefundenen Verabredung zuwiderlief. Eine principielle Mei: 
nungsverſchiedenheit über die daſelbſt berührte Angelegenheit hat zwi⸗ 
ſchen uns nicht beſtanden. 

O. Roux. 


Zychlewo, den 26. Februar 1868. 

Herr Eugen Heymann, Kaufmann in Breslau, benachrichtigt 
uns, daß er im Intereſſe unſerer Landwirthe bereit ſei, ohne einen 
Gewinn für ſich zu beanſpruchen, die Ueberſendung von Saatgetreide 
aus Schleſten hierher zu übernehmen, auch die Zahlungsvermittelung 
zu beſorgen. Herr H. will Offerten von Saatgetreide zu niedrigſten 
Preisnotirungen von dortigen Landwirthen entgegennehmen und collec- 
tiv hierher ſenden, auch die Spedition des Gutes, wie die Emballage 
ohne Preisaufſchlag beſorgen. 

Wir ſtellen den Herren Producenten Schleſiens ſowohl, wie unſeren 
hieſigen Gewerbsgenoſſen anheim, von dieſer freundlichen Offerte Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Königsberg, den 1. März 1868. 

Die oftpreußifche landwirthſchaſtliche Centralſtelle. 
A. Richter. Hausburg. 


N 


— 


. ——. —— ð ðV j EEE 

Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, koͤnnen in die nächte Nummer des 
Landw. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, 
nicht an die Redaction zu adreſſiren. 


liche Lehranſtalt 
Plagwitz — Leipzig, 


verbunden mit der Univerſität, großer Guts 
wirthſchaft, Verſuchsfeldern, techniſchem 
Betriebe u. ſ. w., beginnt mit den Sommer⸗ 
vorleſungen am 22. April. Näheres mit 
Angabe aller Vorleſungen in den „Allge⸗ 
meinen Anzeigen der „Gartenlaube“ 
Nr. 35 d. J. Auskunft und Programm 
franco durch 1145] 
Die Direction. 
Prof. Ur. 


Club der Landwirthe 
zu Breslau, 
Neue Taſchenſtraße Nr. 4. 

Mit Bewilligung der königl. Regierung ſoll 
der erſte Samenmarkt für Getreidearten aller 
Art, Rüben, Klee ꝛc. den 14. März c. in uns 
ſeren Räumen abgehalten werden. Landwirthe 
und Samenhändler werden eingeladen, bis 
zum 12. März, an welchem Tage die Liſten 

eſchloſſen werden, Proben, womöglich in 3 
Auadrat⸗Zoll roßen Pappkäſtchen franco ein⸗ 
zuſenden und he am Markttage zu directen 
Ans und Verkaufen recht zahlreich einzufinden. 
Entree 5 Sgr. zur Beſtreitung der Koſten, 
Ueberſchuß zum Ankauf von ee 


K. Birubaum. 


Den Herren Schäfereibeſitzern wird hiermit 
der Schäferei-Director Glaubitz in Königs⸗ 
berg in Preußen als ein durchaus ſachver⸗ 
ſtändiger und practiſcher Züchter empfohlen. 
Seit ſeiner früheſten Jugend ſich dieſem Fache 
mit Vorliebe widmend, hat er die reichſten 
Erfahrungen gemacht. 

Ich bin gern bereit, nähere Auskunft zu 
ertheilen. 1140] 

Reske, 
Kleinow b. Gramzow (Uckermarh, 
den 25. Februar 1868. 


Ein energiſcher Wirthſchafts⸗Inſpeetor, 
verheirathet, der polniſch ſpricht, im Flachs⸗ 
und Wieſenbau erfahren, der 40005000 
Thlr. Caution ſtellen kann, findet zu Johanni 
d. J. dauernde Stellung mit ca. 700 Thlr. 
per anno; bei beſonderer Tüchtigkeit kann die⸗ 
ſelhe auch mehr einbringen. 143] 
Offerten nebjt Abſchriften der Zeugniſſe wie 
Angabe der Referenzen werden unker A. 2. 
Roſenberg OS. entgegengenommen. 


Auch in dieſem Jahre habe ich wieder 
eine Partie friſchen keimfähigen Gras⸗ 
ſamen abzulaſſen, den ich beſtens em⸗ 
fehlen kann. Die Miſchungen zu Wie⸗ 
fan zu Schaſweiden, unter Klee, 
zu Parkanlagen und beſonders auch zu 
guter Beraſung von Eifenbahn: ꝛc. Däm⸗ 
men werden nach Angabe der Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit von mir beſtens beſorgt. 
Prauß bei Nimptſch, im Fehr. 1868. 
(1244 Wittwer, Güter⸗Director. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorrälhig: 


Handbuch 


Brandenburgiſch-Preußiſchen Geſchichte 


von der älteſten bis auf die neueſte Zeit; 
in Verbindung mit verſchiedenen, beſonders geograpbiſchen, biogra⸗ 
phiſchen, allgemein geſchichtlichen und militäriſchen Erläuterungen. 


180 Stück 


von edlen Böcken gedeckte, zur Zucht geeignete 
ehr wollreiche Mutterſchafe, Electoral⸗Negret⸗ 
ti's, und 240 Stück Schöpfe als Wollträger 
ſtehen, wegen ſtarker Zuzucht, noch auf der 
Herrſchaft Schwieben bei Toſt zum Verkauf. 
ide Abnahme muß bald nach der Schur er? 
olgen. 762 


Clayton Shuttleworth & Co. 


welberlhme LOcomobilen und Dresch- 
maschinen für Getreide-, Klee, und Lupinendrusch eie, 

Die besten engl. Drills von Prlest & Woolnough, 
Me. Cormik’s Selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthschaftliehe Maschinen von den besten englischen Speei alisten. 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. 


Ringelwalzen, 


ſowie auch einzelnen Ringe in beliebigen Partien und BE empfiehlt 


die Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
von A. Antoniewicz 
in Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 21. 
Drillmaschinen mit Vordersteuer, zwei Saatwellen und Dibbelvorrichtung, . 
Universal-Säemaschinen, ; 
Klee-Säemaschinen in vier verschiedenen Constructionen, 
Pferdehacken, Extirpatoren, Ringelwalzen sc 
Carl Ziegler, berechen 


und waAkebeitdunfähige Pferde [73] 
chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Fabrik: an der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 5 
Comptoir: e Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen 
chweidnitzer⸗Straße. 8 


Zum 1. April d. J. wird ein unverheira⸗ 
theter, nicht unter 20 Jahre alter energiſcher 
Landwirth mit guten Zeugniſſen als zweiter 
Beamterigefucht, welcher womöglich Keuntniſſe 
vom Flachsbau haben muß. Gehalt 80 Thlr. 
Abſchriften der Zeugniſſe werden unter Adr. 
M. D. 100 in der Expedition der Schleſiſchen 
Landw. Zeitung entgegengenommen. [137] 


— 


[63] 


[146] 


121 


- Thierschaufest in Neumarkt, 


Der Landwirthſchaftliche Verein zu Neumarkt wird in dieſem Jahre, und zwar 
\ Dienftag, den 2. Juni 1868, den 3. Pfingſtfeiertag, 
fein fünftes Thierſchau- und Verlooſungsfeſt veranſtalten. 

Indem wir uns erlauben, das geehrte landwirthſchaftliche Publikum vorläufig hiervon zu 
benachrichtigen, verbinden wir gleichzeitig damit die Bitte, auch wieder, wie in früheren Jahren, 
dieſes unſer Feſt mit ſchauwürdigen Thieren, Ackergeräthen, Maſchinen, Säme⸗ 
reien und dergleichen, recht 8 beſchicken zu wollen. 

Neumarkt, im Februar 1868. ö a 5 

er Vorſtand des Landwirthſchaſtlichen Vereins. 


lemens Graf Pinto. Guſtav Overweg. Guſtav Martin. [134] 


(gez.) 


* Drill⸗Maſchinen 


bis zu 4“ Reihenweite, neueſter Conſtruction, für deren Güte die beſten Zeugniſſe vorliegen, mit Vor. 
richtung zum Nüben-Dibbeln, außerdem als Hackmaſchine und Kartoffel-Furchenzieher zu benutzen, empfiehlt 


Breslau, Kleinburgerſtraße 26, die Maſchinen⸗Fabrik von J. Kemua. 


Mit Bezug auf die in Nr. 3 d. Zeitg. 
geſchehene, für mich ſo ehrenvolle Empfeh⸗ 
lung beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich noch Aufträge zu — im kommen⸗ 
den Frühjahr vorzunehmenden — Drai: 
nirungen, Aufnahme von Drainplänen, ſo 
wie Nivellements aller Art entgegennehme; 
nur bitte ich, dieſelben möglichſt bald an 
mich gelangen zu laſſen, damit ich die be⸗ 
treffenden Vorarbeiten rechtzeitig in 


fann. 
W. Carl, Draintechniker. 
Breslau, Lehmdamm 11d, 2 St. 


. 
Frühjahrsſaat 


offerire ich nur in zuverläſſigerPrima⸗Qualität 


Amerikaniſchen Pferdezahn, 


alle Arten Klee- und Grasſämereien, 
ſowie die bewährteſten Düngmittel, 
unter Garantie der Analyſe. 
Helianthus annuus var. 


Kaukaſiſche großlörnige 
Sonnenblume, 


eine ergiebige Oelpflanze, die als Pferdefutter 
empfohlen wird und ſich zum Einfaſſen der 
Aecker ꝛc. beſonders eignet. Das Pfund Samen 
offerire ich mit 15 Sgr., bei Entnahme von 


10 Pfund à 12½ Sgr. Br [147] 
Benno Milch, 


landwirthſchaftl. Sämereien-, Producten ⸗ 
und 5 in Breslau. 
Compkoir: Junkernſtraße Nr. 5. 


Donnerſtag, den 19. März d. J., Mittags 12 Uhr, 


verkauft das unterzeichnete Dominium in öffentlicher Auction: [89] * 


29 Stück Rambonillet⸗Merino⸗Vöcke und 
31 Electoral⸗Negretti⸗Böcke. 


Die Böcke werden für jedes, den Minimal-Preis, welcher zu 10 bis 50 Thlr. 

- feftgefegt iſt, überſteigende Gebot abgegeben. 

b Am Auctionstage und für angemeldeten Beſuch ſtehen in Bialosliwe bei An⸗ 
kunft des Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens, und von Bromberg um 11 Uhr 
Morgens Wagen zur Abholung bereit. 

Nach beendigter Bock-Auction werden noch 10 junge Bullen, Shorthorn⸗ 
Voll⸗ und Halb⸗Blut, meiſtbietend verkauft. 
Programme werden auf Wunſch überſandt. 
Czayeze, den 10. Februar 1868. 
Mächſte Poſt⸗Station: Wiſſek. 
Mächſte Eiſenbahn⸗Station: Bialosliwe. 


Ritthausen. 


0 

Zur Saat. 
Neuen direct bezogenen Pernauer und 

Rigaer Kron⸗SäeLeinſamen, Engliſches 

p und andere Sämereien empfiehlt: 


heodor Goerli 


44 Französische Merinos 
* 
Ir 
zur Besorgung von Muttersehafem gegen 10 Procent Provision oder zu verein- 
barten Lieferungspreisen. [109] 
1) eine unbeserhänkte Auswahl von 40 24jährigen Schafen, 
3) eine solche Auswahl von 50 jungen tragenden Schafen, ' 
3 
Lammböcken vom October 1867, alle sehr preiswürdig, die letzte als vollstän- 
dige Stammheerde besonders vortheilhaft, 
wald als anerkannt wollreich und billig. 
Grossbeerenstr. 1. Behmer — Berlin. 
—— — ' ẽ—ä . —— — —- —-—¾ — 
j 3 t ; [140] 
wird abgehalten: 
11 uhr Morgens, 
Es kommen zum Verkauf: i 
Southdown⸗Vollblut⸗ und Mauchamp⸗Kammwoll-⸗Böcke, lit 
in Breslau, Junkernſtr. 4. 


Für meine bevorstehende Reise nach Frankreich Anfang März c. empfeble ich mich 
Zum Verkaufe übertragen sind mir aus drei Stammheerden: 
eine solche von mindestens 200 Stück jeden Alters aus ca. 420 Köpfen nebst 
Noch empfehle ich meine importirten canzös. Böcke in Eldena bei Greiſe- 
Die diesjährige neunte 
Mittwoch, den 13. Mai 1868, 
Southdown⸗Vollblut⸗Schafe, 


f 
2 


1144 


Shorthorn⸗Bullen, 8 R 
Er 5 5 nglifher Sommer- (Wechſel⸗) Weizen, 
Eber und Sauen der größten und mehrerer kleinen und mit: E Sat ofeirt des ene 
! i en. : ei Strehlen, für 5 Sgr. über die höͤchſte 

telgroßen engiiſchen Schweineracen Gaabwezen Noi in Breslau am Tage der 


Vor der Auction wird keines dieſer Thiere verkauft, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗ 
preiſen * und für jedes Gebot, ohne Rückkauf, zugeſchlagen. 
Vom 1, Mai an werden auf Verlangen ſpecielle Verzeichniſſe verſandt. 


Hundisburg bei Magdeburg, im März 1868. 
Herm. v. Nathusius. 


Leutewitzeer Runkelrüben⸗Saamen. 


Diejenigen Herren Landwirthe, welche noch Leutewitzer Runkelrüben⸗Samen zu be: 
iehen wünſchen, bitte ich um beſchleunigte Beſtellung, um die Verſendung noch rechtzeitig 
ewirken zu können, : s x g 

Wie bekannt, iſt dieſe Nübenſorte die beſte, die Kugelförmige, meiſt über der Erde 
wachſende, mit wenig Wurzeln, und giebt die höchſten Futterträge, 200—400 Ctr. per Mor: 
gen. Der Saamen iſt mit der größten Sorgfalt in Bezug auf Sorte und er ion 
gebaut, fo daß er von allen, welche ſolchen bezogen, als der ſicherſte und bersüglich te an⸗ 
erkannt ift. Preis: der Ctr. 42 Thlr. 20 Sgr., per Pfd. 12 Sgr. 8 Pf. excl. Verpackung 
Beſtellungen unter genauer Angabe der Adreſſen werden pünktlich beſorgt, und 8 


er den Rüben⸗Anbau beigegeben. [110 
eutewig ur öthayn bei Meiſſen, Sachſen, März 1868. 
Adolph Steiger. 


Leuntewitz und Lö 
Reindörfler Rieſenrunkel Samen, 


67er Ernte, von allgemein anerkannter vorzüglicher Qualität — Ertrag bis 300 lenswerthe Sorte, find zur Saat auf der 1 5 
Centner pro Morgen — offerirt inel. Emballage a 18 Thlr. pr. Ctr., 6 Sgr. pr. Pfd.] ſchaft Schwieben bei Toſt abzugeben. Auch 
u 

63] 


Rothen Altringham⸗Möhrenſamen 3 7 Ser. vro pp. 199) ir 
Dominium Reindörfel bei Münfterberg. | Donintum Zeffel bei Oele offer 
zur Saat ſpätblühenden, e 


j 3 ; PA 100% Nothklee. 
Wichtig für Gaſtwirthe, Weinhändler und Weinzüchter. a 
Trübe, weiche Weine in einigen Tagen klar und glanzhell herzuſtellen mit einem ganz Seradella 
neu r Klärmittel, und da ſolches ein Naturgewächs iſt, kann es ſich Jeder un⸗ von letzter Ernte und vorzüglichſter Qualität 
entgeltlich verſchaffen, iſt nicht ekelerregend, wie die gewöhnlicher Gelatine» und Pulverin⸗ hat zu zeitgemäß billigem Preiſe noch eine 
Dauſenbi id 1 ne des en Wen d Sin iu da, Bi x 10 bail kleine Quantität abzulaſſen fl: 
Hauſenblaſe ni mehr hilft, verbeſſer ein un moſt über alles Erwarten, klärt -Minner 1 95 
— weine jede Flüſſigkeit und iſt der Geſundheit in keiner . nachtheilig, macht Dom. Klein⸗Riunersdorf bei Lüben. 
das viele Abziehen, welches die Getränke nur ſchwächt, entbehrlich. Gegen ein Honorar Auf dem Dom. Schräbsdorf b. Fran⸗ 
von 2 Thlr. wird das Recept mündlich oder ſchriftlich abgegeben von [120] fenfein ſtehen 2 Origin al-Mürzthaler 
ſprungfähige Stiere zum Verkauf. [136] 


M. Lauck, Deſtillateur, 8 
Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


Conſtanz a. B., Schreibergaſſe Nr. 68. 


Lieferung bei 170 Pfd. frei Bahn : Station 
Ohlau. Emballage Selbſtkoſtenpreis oder Zu⸗ 
ſendung von Säcken. 

Probe bei Herrn Suſt in Breslau. Ertrag 
zu gedüngten Kartoffeln, 14 Scheffel pro 
torgen zu 90 Pfund Gewicht. 103 

Die unterzeichnete Garten-Verwaltung 
verkauft auch in dieſem Jahre diverſe Sor⸗ 
ten Obſtbäume und Fruchtſträucher, 
Alleebäume und Zierſträucher, ebenſo 
Gemüſeſämereien billigſt. 

Preis⸗Courants werden auf Verlangen 
franco zugeſendet. [119 

Groß⸗Strehlitz, im Februar 1868. 

Graf Nenard'ſche Garten-Verwaltung. 


Gelben Klee (Hopfenllee), 


ſowie Raygras-Samen offerirt zur Saat 
das Dominium Mogwitz, pr. Bösdorf. 


Citronen⸗Erbſen, 


eine ſehr reichlich tragende und daher empfeh⸗ 


Zeugniſſe ſtehen zu Dienſten, 


1 
14 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, ent | 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und | 
den Hopfen: und Tabakbanu, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Sintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
fein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Weissen amerikan. Pferdezahn - Mais, 
. Peru- Guano, 
Baker-Guano-superphosphat, 
gedämpftes Anochenmenl, 
. ‚Stassiurter kalisalz 


Kettler & Bartels, vormals Ed. W. 

Breslau. Ritterplatz Nr. 1. 
Zur Frühjahrs- Saat 
offerirt billigſt: , 

alle Arten landwirthſchaftl. Samer Nübenkörner, 8 | 


1867er amerikan. Pferdezahn - Mais 


in vorzüglicher Qualität, 
ſowie Peru-Guano, Superphosphate, Knochen- 
mehl und Kalisalze zu Fabrikpreiſen. f 
Muſter und Preis-Courante auf Verlangen umgehend und franen, 


Schles. Laudwirthsch. Central-Comptoir, 
Ring Nr. 4. 


O bſtbaume 


aller Gattungen. Hoch- und Zwergſtämme in den beiten reichtragenden! Sorten, ſo = 
wie Himbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren und Erdbeerpflanzen offerirt: 
Die Obſtbaumſchule zu Hertwigswalde bei Camenz i. Schl. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali-Fabrik 
von Dr. . Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung, ihre 
erprobten Rune und Magneſtapräparate unter Garantie der angegebenen h 
Gehalte, namentlich: 


126] 


er, 


) 
[98] 


21 a. Mr \ 
- ‚| pro Ctr. ter Gehalt | 4 
Rohes ſchwefelſaures Kali, 20-22 pCt. ſchwefelſaures Kali an reinem 
haltend, nach Käufers Wahl mit hohem oder niedrigem Thlr. Sgr. Kali. FE 4 
Kochſalzgehalt geſchmolzen und fein gemahlen — 115 10-12 K 
Nohe ſchwefelſaure Kali⸗Magneſia, Gehalt an ſchwefelſaurem S 5. 
ali pCt.. e e eee 
Dreifach concentrite® Kaliſaa » » . . . + + + 1425 180-833 % 8 
Fünffach eoncentr. Kalifalz, 80—85 pCt. Chlorkalium haltend! 2 | 25 50 53 |» 
en ſchwefelſaures Kali, 75-850 pCt. 3 125 41—41 4 
Schwefelſaure Magneſia 5 — 115 8 
Gereinigte ſchwefelſaure Kalimagneſin 225 1283-30 „. 
Kryſtalliſirtes Glauberſalz für Vieh) 1110 


Unſere ſämmtlichen Düngemittel ſind fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 
Hand, wie mit der Maſchine, Pwobt für ſich, als mit anderen Hilfsdüngern — Guano, 
Superphosphat, Knochenmehl — vermiſcht. direet verwendbar. — Billigſte Verſendung 
bei ganzen Wagenladungen von 100 200 Ctr. loſe verladen. Bei Verpackung in Säcken 
liefern wir entweder gute Guanoſäcke, à Stück 3½ Sgr., oder neue ſtarke engliſche Säde 
von 2—2% Ctr. Inhalt, a Stück 10 Sgr. — Proſpecte über Anwendung der Salze, Fracht⸗ 
angaben ic. franco und gratis. 5 
, der unjere Kalidüngmittel erhielten wir auf der Univerſal⸗Ausſtellung zu Pari 
in Cl. 48 den einzigen Preis, ſowie außerdem in Cl. 44 die goldene Medaille f 
Begründung der Staßfurter Kali⸗Induſtrie, ſowie früher auf den Ausitellungen 
u Dresden und Cöln den einzigen erſten Preis, und zu Stettin und Merſeburg eben 
us ten erſten ge baben 2 

achgenannte Herren haben Agentur und halten Lager: C. Kulmiz, Ida⸗ u. Marien? 
hütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Central-Compfolr in Breslau, 18 u. Co. in 
Breslau, Ferdinand Stephan in Breslau, Benno Milch in Breslau, David Krämer 
in Gleiwitz, Carl Kionka in Gr.⸗Glogau, Albert Katz in Görliz, E. Heidemann in 
Liegnitz, G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. O, Julius Goldſtein in Namslau, 
M. Liebrecht in Namslau, Bunke u. Kleinert in Neiſſe, Wilhelm Stalling in Oels, 


Super hosphat aus Baker⸗Guanvp, ſowie aus Kno, 


chenkohle (Spodium ), er 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches galiſalz 2 


it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburger B. 


Vorſter & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen zur nächſten Feldbeſtellung ihre bewährten 


vr " 
Kalidüngerpräparate 
und erlauben ſich beſonders auf ihre Gemiſchten Kalidünger aufmerkſam 
zu machen. Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige 
erwünſchte Ausfunften werden mit größter Bereitwilligkeit gratis ertheilt. [3 


= 


Gedaͤmpftes Knochenmehl L, 


Knochenmehl mit 25 pGt. 
Schwefelſäure, präparirt, 
ged. Knochenmehl 
mit 40 pCt. Peru» Guano, 
präp. Knochenmehl 
mit 40 pCt. Peru ⸗ Guano, 
Superphosphat mit conc. Kali⸗Salz, 
ammoniak. Superphosphat, 
Superphosphat I., 
Superphosphat II., 
offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: [73] 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau 
Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der 

i Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 3 
Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ſchwefelſ. Ammoniak, 
Poudrette I., f 
oudrette II., 
Staßfurter Abraumſalz, Prima⸗Oual. 


Pr: 


Schwefelſäure, 
echten Peru⸗Guano, 
do. in gemahlenem Zuſtande, 
Kali ⸗Salz, öfach concentrirt, 
Wieſen⸗Dänger, 


i 


S 


1 


